
Bezugspreise : In der Stadt und durch Boten
monatlich RM . 1.50, durch die Post monatlich
RM . 1.40 einschliefilich 18 Pfq . Beförderungs¬
gebühr und zuzüglich 36 Pfq . Zustellgebühr.
Preis der Einzelnummer 10 Pfq . Bei höherer
Gewalt besteht kein Anspruch auf Lieferung der
Zeitung oder Zurückzahlung des Bezugspreises.

Amtsblatt
des Ivettes Lalw füv Rasold rmd Rmsebuus
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ton " verlöre«
Bon der Besatzung versenkt— Die Brände waren nicht zu löschen— Ein neues Beispiel der britischen Verschleierungstaktik

DNB . Berlin , 16. Jan . Die britische Admiralität hat sich nun¬
mehr bequemen müssen, den Totalverlust des modernen Kreu¬
zers „Southampton " einzugestehen. Sie gibt dabei zu, daß dieser
Verlust „als Folge " der kürzlichen Bombardierung durch deut¬
sche und italienische Kampfflugzeug «, an der deutsche Sturz¬
kampfflugzeuge hervorragend beteiligt waren , eingetreten ist.

Ueber diese Schwächung der britischen Flotte hinaus ist am
Untergang der „Southampton " noch besonders bemerkenswert,
daß die britische Methode , Schiffsverluste und überhaupt alle
Einbußen erst gar nicht, dann sozusagen stufenweise einzuräumen,
auch diesmal wieder angewandt worden ist. Dies läßt darauf
schließen, daß es den Londoner Stellen über alle Maßen un¬
angenehm ist, die Oeffentlichkeit mit solchen harten Tatsachen
zu konfrontieren . Sie ziehen es vor , die öffentliche Meinung auf
merkwürdige Weise schonungsooll auf das Schlimmste vorzuberei-
ren.

Ueberprüst man den Gesamtverlauf bei dem Luft - und Seege¬
fecht in der Straße zwischen Sizilien und Afrika , bei dem die
„Southampton " aufs schwerste von den Bomben der vereint
angreifenden deutschen und italienischen Flugzeugen getroffen
wurde, dann stellt sich heraus , daß dieses eigenartige propagan¬
distische Verfahren bei der ganzen britischen Niederlage ange-
nmndt worden ist, die am Ausgange dieser Begegnungen zur
See steht. Die Londoner Mitteilungen über den schweren Schlag,
dem ihr Geschwader ausgeliefert war , lauteten zunächst nur sehr
spärlich, bis zuletzt zugegeben werden mutzte, daß „dies der
schwerste Luftangriff war , der seit Beginn der Feindseligkeitenim Mittelmeer stattfand ". «

Um es einigermaßen erklärlich zu machen, daß die in den
ersten zögernden Berichten Reuters mit vielen Phrasen erwähnte
Flakabwehr der britischen Kriegsmarine keine Abschußerfolge
erzielte, heißt es später , daß die angreifenden Maschinen „sehr
geschickt durch die Tausende von Flakgeschossen hindurch
manövriert " seien. und dann ihre Bombenlasten abgeworfen hät¬
ten, und trotz des „entsetzlichen Kampflärms " der Flakgeschütze
seien die Bomben auf den Flugzeugträger „Jllustrious " gewor¬
fen worden, wobei eine angreifende Maschine so tief herunterkam, daß sie,,mit einem ihrer Flügel dicht über der „Jllustrious"
erschien". Nachdem man die Oeffentlichkeit derart vorbereitet hat,
wird dann schließlich mitgeteilt , daß der Kreuzer „Southampton " ,
der in Flammen stand, versenkt wurde , weil es „unpraktisch ( !)
gewesen wäre , ihn in einen Hafen zu überführen ".

Mit einem Wort : Der Kreuzer war nur noch ein Wrack. Wiemag es angesichts solcher Veröffentlichungstaktikmit schweren-
Beschädigungen stehen, die der Flugzeugträger „Jllustrious " ab¬
bekommen hat?

Die britische Admiralität ist bisher schon soweit, einzuräumeu,
daß das hochmoderne Schiff, erst 1939 in Dienst gestellt, „einige
Schäden und einige Verluste " erlitten habe. Genau so lautete
zunächst Wort für Wort die Ausdrücksweise bei den eisten An¬
gaben über die „Southampton " . Schließlich muß gefragt werden,
was es mit dem nach englischer Darstellung „von einer Mine
oder einem Zerstörer " beschädigten Zerstörer „Eallant " auf sich
hat, von dem einige Wrackstücke im Wasser schwimmend gefun¬den worden sind. Auch hierauf wird die Oeffentlichkeit zu achten
wissen. Es tritt bei der Nachrichtentaktik Londons zu deutlich
hervor, wie sehr den Verantwortlichen in London die deutscheund italienische Aktivität im Mittelmeer auf die Nerven geht.

Stockholm,  18 . Jan . Dem Londoner Nachrichtdienst zufolgeh«t die britische Admiralität bekanntgegeben, daß die Veschädi«ünngen, die der britische schwere Kreuzer „Southampton"
<I1V0 Tonne») am Freitag erlitten hat . zu einem Totaloerlust ge¬führt haben. Die ausgebrochenen Brände konnten nicht mehr ge«'«scht« erde« und erreichten solche Ausmaße , daß es notwendig«««de. das Schiss anszugeden. Da es unmöglich war , das Schisss* «inen Hafen einzuschleppen, mußt« es von der eigenen Be«m««n- »ersenkt « erden.

Ter deutsche WeUmchlsbericht
Kriegswichtige Ziele in einer Stadt Mittelenglands in
»Lenden, Einsatz angegriffen — Truppsnlager mit Bomben
h*tegt — Mehrere Volltreffer auf dem Bahnhof von Dover

Englische Häfen weiter vermint
DNB. Berlin,  16. Jan . Das Oberkommando der Wehr¬macht gibt bekannt:
Die Luftwaffe belegte gestern am Tage bei bervafs-deter Aufklärung  ein Truppsnlager sowie ein wei¬tes Ziel in Südostengland mit Bomben. In der Nachtr«« 16. Januar griffen Kampffliegerverbände trotz un-8>kstiger Wetterlage in rollendem Einsatz kriegswichtige« *El« in einer Stadt Mittelenglands , in geringem Umfange»nch in London an . Der Bahnhof von Dover erhielt «eh¬re» Volltreffer.

Englische Häfen wurden weiter vermint.
Der Feind warf in der letzten Nacht inNorddeutfch-land  an mehreren Stellen Spreng - und Brand¬bomben . In Wilhelmshaven  entstanden mehrereHänserbrände . Das tatkräftige Eingreifen des Sicherheits¬und Hilfsdienstes und des Selbstschutzes konnte jedoch eineAusdehnung dieser Brände verhindern . Auch im Hafen¬gebiet zündeten einige Brandbomben , ohne zedsch nennens¬werten Schaden anzurichten. Die Verluste in Wilhelms¬haven betragen 26 Tote und 35 Verletzte.

Der italienische Wehrmachtsberkcht
Italienisches U-Voot torpedierte feindlichen leichten Kreuzer

Weiteres U-Voot versenkte 5üvv-Tonner im Atlantik
DNV . Rom. 16. Jan . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
An der griechischen Front  wurden feindliche Angriffedurch sofortige Gegenangriffe zurückgeschlagen.

Goventry -
Berlin»  17 . Jam Coventry besteht nur aus Ruinen , erklärte

ein maßgebender englischer Architekt. Nach Beendigung des
Krieges müsse es neu aufgebaut werde«.

Auf Roosevelt angewiesen
Guthaben und Dollareinnahmen durch die bisherigen

Nüstungsbestellungen in USA . aufgebraucht
Neüyork, 16. Jan . Vor dem außenpolitischen Ausschuß des Un¬terhauses erklärte Finanzminister Morgenthau,  das britischeEmpire , ausschließlich Kanada , werde für das laufende Jahr3,019 Milliarden Dollar für bereits vergebene Rüstungskäufe inUSA . benötigen . Davon seien zur Zahlung verfügbar 1,555 Mil¬

liarden Dollar aus geschätzten Dollareinnahmen während des
Kalenderjahres 1941. Das Dollarguthaben am 1. Januar 1941belaufe sich auf 1,775 Milliarden Dollar . England könne also indiesem Jahr für das , was gekauft sei, bezahlen. Aber wenn esdarauf ankomme, notwendiges Kapital für das zu finden, was
England brauche, so verfüge England nicht darüber.

Morgenthau wurde dann gefragt , warum  das Englandhilfe-Eesetz in diesem Augenblick notwendig  sei . Er «nachte zur
Erklärung einen Unterschied zwischen den bereits vergebenen
Aufträgen , auf denen die Zahlen beruhten , und den Aufträgen,die noch vergeben werden «nützten. England brauche von den
USA . große Lieferungen , verfüge aber nicht über die notwendi¬gen Dollnrrescrven , um sie zu bezahlen.

Hüll über das Englandhilf -Gesetz
Wieder das alte Märchen von einer Bedrohung der USA.

DNV Berlin , 16. 2a :r. Außenminister Hüll  sprach ain Mitt¬
woch vor dein nußenpolnischcn Ausschuß des Repräsentantenhau¬ses über das Englandhilfs -Gesetz. Er bezeichnte das Gesetz als
Maßnahme , um die USA .-Hilfsquellcn in einer Form einzu»
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Falkland -Jnseln — USA .-Besitz?
Nach einer Erklärung im argentinischen Außenministerium sollder Vertrag zwischen London und Washington über die Abtre¬

tung englischer Stützpunkte an die Vereinigten Staaten eine
geheime Klausel über die Falkland -Jnseln . (Malvinen ) enthal¬
ten , wonach den Vereinigten Staaten zugesichert wird , daß nach
Kriegsende diese Inseln in ihren Besitz übergingen . Argen¬tinien wird diese Maßnahme niemals erkennen.

In der Lyrenaika  die übliche Artillerietätigke 'it an derFront von Tobruk. Im Gebiet von Eiarabub Tätigkeit unserer
«notorisierten Kolonnen . Unsere Flugzeuge haben Fahrstraßen,
Versorgungsstützpunkte und feindliche Stellungen südöstlich vonTobruk mit Bomben belegt . Ein feindliches Bombenflugzeugwurde über Tobruk von der Marineflak abgeschossen.

In Ostafrika  geringe Artillerietätigkeit an der Sudan-
Front . Der Stützpunkt von Port Sudan wurde von unserer Luft¬waffe erfolgreich angegriffen . Der Feind hat einen Angriff aufAssab unternommen , wobei leichter Schaden verursacht wurde.

Eines unserer U-Boote unter dem Befehl von Korvettenkapi¬tän Maris Spans hat im Mittelmeer in der Nacht zum 11. einer«feindlichen lerchten Kreuzer torpediert.
Ein anderes unserer U-Vsote unter dem Befehl von Korvetten¬kapitän Vittorio Raccanelli hat im Atlantischen Ozean den eng¬lischen 5M0-Ton»en-Dampfer „Ardabham " versenkt.
In der Nacht zum 16. haben feindliche Flugzeuge Catania

bombardiert,  wobei geringer Sachschaden angerichtet wurde.Einige Personen wurden getötet oder verletzt.

urnr Ruine«
setzen, die am besten der Sicherheit Amerikas und der West-
hemissphäre diene. Das Gesetz werde vor allem die schnellste Form
der Durchführung bieten , und Schnelligkeit fei dringend not¬
wendig. Hüll behauptete dann , daß, sollte die Kontrolle der
Meere von Deutschland, Italien , Japan gewonnen werden, die
Gefahr für Amerika,  die heute bereits groß sei, um ein
Vielfaches größer werde. Im gleichen Zusamnienhang beschworer in gewohnter Form das Bild von der drohenden Gefahr her«
auf , Deutschland könnte leicht den Atlantik überqueren , insbeson«dere den Südatlantik , falls Amerika nicht bereit und fähig sei,
zu tun was jetzt England wolle.

Außenminister Hüll wurde von dem Demokraten Johnson ge¬fragt , ob die Bestimmung des Englandhilfe -Eesetzes über Repa¬raturen von Schiffen Kriegsführender in USÄ .-Häfen nicht
einen Bruch des internationalen Rechts  darstelle.
Hüll umging eine präzise Antwort , indem er sagte, daß nur einerealistische Verwertung des Gesetzes eine gesunde Ansicht dar¬stelle. Die Frage sei, ob man warten solle, bis die Grenzen „fried¬
liebender Länder " überschritten seien, oder ob man den Stand¬punkt einnehmen solle, daß man einer „Weltbewegung der Er¬oberung " gegenüberstehe und damit Gesetze der Selbstvertei¬
digung anwenden solle, ehe es zu spät sei. Nur ein „praktischer
Gesichtspunkt" könne ausschlaggebend sein. Auf die Haager Kon¬vention von 1907 eingehend, meinte Hüll, die Haager Konven¬tion sei auf den gegenwärtigen europäischen Krieg nicht mehr
anwendbar , da nicht mehr alle Kriegführenden ihr angehörten.

Auf eine Frage des Demokraten Bürgin , ob das Englandhilfe¬
gesetz eine größere Kriegsgefahr bedeute als die frühere Neu¬
tralitätspolitik , erwiderte Hüll schließlich: „Wir können nichtmit gefalteten Händen stillsitzen, bis der Angreifer unsere Grenze
überschreitet."

Der Anschlag auf König Faruk
Ein englischer Brigadegeneral in den Attentatsversuchverwickelt
Mailand , 16. Jan . Der Rundfunksender von Damaskus rer-

breitete , wie die Turiner „Stampa " aus Beirut meldet, Ent-Hüllungen über die Attentatsversuche des britischen In¬
telligence Service  auf das Leben des Königs Farukund der Königin -Mutter von Aegypten . Darnach ist der Sonder-
botschaster des Königs Jbn Saud , Chiodd, vor zwei Tagen von
König Faruk empfangen worden. Im Verlauf der Unterredungenthüllte Chiodd dem König die Pläne der Attentäter . Un¬mittelbar darauf gab König Faruk dem Militärkommandanten
der Stadt Kairo Befehl, zweiMajoreundetnenHaupt-mann,  die alle den in der Kriegszone konzentrierten anglo-australischen Streitkräften angehören , zuentfernen.  Die Na¬men von zwei Offizieren find bereits bekanntgegeben worden:
Henry Mitchell und Ernest Hitchinson.  Man erfuhrauch, daß der Oberkommandierende der britischen Luftstreitkräftein Griechenland, D a b u r i a c, in die Verschwörung verwickelt sei.Die Welle der Entrüstung , die diese fast offiziell inspirierteVerschwörung ausgelöst hat , wurde noch durch eine Korrup-
tionsaffäre  verstärkt , die fast gleichzeitig aufgedeckt wurde.
Man stellte fest, daß drei britische Sergeanten sich unberechtigter¬weise 400 000 Pfund Sterling angeeignet und versucht hatten,diese Unterschlagung dadurch zu bemänteln , daß st« erklärten , dieSumme sei von Arabern gestohlen worden. Die Unterschlagungwurde jedoch aufgedeckt. Die drei Sergeanten werden nach Lon¬don gebracht und dort abgeurteilt werden. Das Tragische an die¬
ser Affäre ist jedoch, daß einer der Araber , der fälschlich angeklagtworden waren , das Geld geraubt zu haben, in einem Schnell¬
verfahren  vom britischen Militärgericht verurteilt und soforthingerichtrt  worden war.
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Englische Selbstverblendung Zwei norwegische Irachier versenkt
Wenn heute englische Minister im Rundfunk sprechen, be¬

kommt die Welt den Eindruck, als ob das gesamte englische
Volk aus weißwolligen Unschuldslämmern alleredelster
Rasse bestehe. Alles was diese vorzügliche Nation heute tut
oder früher jemals getan hat , war wacker, vornehm und
human . Kein schwarzer Flecken verdunkelte ihren Ehren-
MUd . Immer stand der Friede und das Glück der Welt als
Leitstern vor allen Entschlüssen ihrer Verantwortlichen.
Wenn trotzdem im Verlauf der englischen Geschichte Miß-
helligkeiten eintraten , so entstammten sie nur unglücklichen
Verhältnissen , die nicht gleich von heute auf morgen zu än¬
dern waren . Das englische Volk trug selbst niemals daran
dis Schuld, höchstens einige Außenseiter . Gegen sie aber
trat schnell die Freiheit der öffentlichen Meinungsbildung
auf den Plan . Man rief sie zur Ordnung , und die Sabbat¬
ruhe der allgemeinen Glückseligkeit kehrte zurück, jener
Wochenendsrieden. der für die genügsame Veranlagung der

. Engländer so typisch war , bei dem keinem ein Härchen ge¬
krümmt wurde , dem Freund nicht und nicht dem Feind , so¬
fern England außer den bösen Deutschen überhauvt einen
solchen besaß.

Eigentlich muß es als ein Wunder gelten, daß sich die
Engländer bei dieser ungemein humanen , frommen und be¬
scheidenen Erundeinstellung trotzdem die Herrschaft über
die Welt gesichert haben. Aber auch dafür fanden die guten
Engländer schon sehr früh eine Erklärung . Sie entdeckten,
daß sie in Rachfolge des jüdischen Volkes und seiner weit
versprengten Stämme von dem ungemein gutmütigen lie¬
ben Gott im Himmel zur auserwählten Nation und zur
Vollstreckerin seines Willens auf Erden ernannt worden
seien. Deshalb trugen sie auch die Nase so hoch. Und ein
Lord oder ein Sir war für sie noch immer um einige Ouali-
tätsgrade besser als ein Graf , Fürst oder König auf dem
vermaledeiten und minderwertigen Kontinent.

Man mag eine solche Charakteristik übertrieben finden
und auf die „großen Sünden " Englands verweisen, die
ihrem so selbst überzeugten Vaterlande freiwillig den scharf
geschliffenen Spiegel der Wahrheit vorgehalten haben . Aber
diese Männer stammten wie z. V. Bernard Shaw überhaupt
nicht aus England oder sie waren Ausnahmen , wie es
immer Ausnahmen gibt . In Wirklichkeit lebt das religiöse
Selbstbewußtsein frommer und unantastbarer Menschlich-
lcit noch heute genau wie vor Jahrhunderten im innersten
Seelenstiibchen jedes Angehörigen der britischen Nation.
Es ist in der Propaganda der angelsächsischen Kreise der
USA. sogar eine Art angelsächsischer Weltmode geworden.
Man schreit dieses britische Evangelium heute sogar mit be¬
sonders wütendem Nachdruck in alle Erdteile hinaus , weil
die deutschen und italienischen Widersacher gerade dieses un¬
bekümmerte Eottesgnadentum zum Zielpunkt ihrer scharfen
und unerbittlichen Kritik genommen haben. Aber besonders
das wohlhabende England ist durch diese Kritik nicht klüger
geworden. Auch das Elend des von ihm entfesselten Krie¬
ges hat zwar die Mauern der englischen Städte , aber nicht
die viel schlimmeren des englischen Selbstgefühls erschüttert.
Wenn man von der Zukunft spricht, paßt man sich zwar den
Parolen der anderen , weil sie unerbittlich und scharf sind,
aus Zweckmäßigkeitsgrllnden ein wenig an . Aber man
bleibt im Grundsätzlichen stur auch den viel beredeten eng¬
lischen „Wiederaufbau -Problemen " gegenüber. Man sieht
sie nicht im Zusammenhang einer grundsätzlich neuen Regu¬
lierung der Weltordnung , sondern ausschließlich im Stile
einer Rückkehr Englands zur alleinigen
Herrjchermacht.  Man redet weiter von englischen
„Herren " und kontinentalen „Sklaven ". Man will erst rache¬
brütend vernichten, ehe man dann einen neuen englischen
Paradiesgarten aufzübauen gedenkt, bei dem die Arbeiter
ous fremden Nationen , die Nutznießer aber ausschließlich
aus England stammen. ^

Wie gejagt , diese englische Selbstverblendung ist alt und
nichts Neues . Sie regte sich in allen guten und schlechten
Stunden der englischen Geschichte. Aber gerade deswegen
sei ein Bekenntnis englischer Weltanschauung ausgegraben,
das im Jahre 1859 von dem englischen Witzblatt „Punch"
veröffentlicht wurde und — äußerst zeitgemäß — einen Zu¬
kunftskrieg des Jahres 1959 schildert, so wie er damals
typischen Briten vor Augen schwebte. Dieser Zukunftskrieg
galt als unvermeidlich zwischen England und — Frank¬
reich,  und er sah in dem Gehirn eines englischen Witz¬
boldes folgendermaßen aus : „Nachdem um 2 Uhr 20 Minu¬
ten die Kriegserklärung Frankreichs an England erfolgte"
— selbstverständlichnicht umgekehrt — „und wenige Minu¬
ten darauf alle englischen Reisenden in Luftschiffen über den
Kanal zurückgekehrt waren , begann eins englische Kanone"
— ein Ferngeschütz— „in dev Nähe Dovers die Beschießung
von Paris . Mit solchem Erfolg , daß nach dem dritten Schuß
die ganze Stadt in Trümmern lag ." Jubelnd klatschten die
Engländer Beifall ! „Um 2 Uhr 30 Minuten schiffte sich eine
englische Armee von dreimal hunderttausend Mann , die
mit selbstladenden, selbstzielenden und selbstseuernden Büch¬
sen der neuesten Erfindung bewaffnet war , an Bord von
27 Riesenschiffenein, landete an der französischen Küste und
erreichte auf mitgenommenen , sich von selbst bewegenden
Wagen Paris um 2 Uhr 40 Minuten . Sie nahm die Stadt
— oder was noch von ihr übrig war ( !j in Besitz und um
2 Uhr 50 liefen von allen Städten des Landes telegraphische
Nachrichten ein, daß sie sich den Siegern unterwarfen , so
daß der Krieg in einer halben Stunde beendet war ." Der
Schlutzeffekt aber ? — „Frankreich wurde in einen großen
Garten verwandelt , um England in Zukunft mit Gemüse
zu versorgen . . ."

So sahen die Engländer vor genau 82 Jahren einen Zu¬
kunftskrieg, der mit umgekehrten militärischen Vorzeichen
inzwischen gegen England Wirklichkeit geworden ist. Aber
nicht der Witz dieser Prognose ist überraschend. Viel bezeich¬
nender ist die Tatsache, daß in diesem Zukunftsbild England
alles das als eigenen Triumph feiert — Ferngeschütz, Tanks,
Zerstörung der feindlichen Hauptstadt in wenigen Minuten,
Herabdrückung des Gegners in ein reines Sklavendasein
für England — was es heute als ein unerhörtes Ver¬
brechen gegen die Menschheit und als eine Erfindung typisch¬
germanischer Barbarei uns Deutschen vorwirft . Das heißt:
Siegte heute England mit Eewaltmethoden , so wären diese
Methoden selbstverständlich gottgefällig . Verliert es aber
durch eigene Schuld, so ist der Gegner ein Schuft. Dies die
^englische Mentalität 1859 und in früheren Jahrhunderten.
Genau die englische Mentalität aber 1941. Man kann nur
ssagen: Besserung unwahrscheinlich.

Praktisch kein Gold « ehr auf der Jusel. Finanzminister
.Morgenthau erklärte , wie „Neuyork Times " meldet, vor
Pem Außenausschuß des Abgeordnetenhauses , daß England
praktisch kein Gold mehr auf der englischen Insel habe. Es ser'
entweder in den Vereinigten Staaten oder unterwegs dort¬
hin oder in verschiedenen Teilen der Welt.

Neuyork, 16. Jan. Neuyorker Schiffahrtksreisen zufolge wurden
die norwegischen Frachter „Brandanger" (4624 BRT.) und
„Marstenen" (3060 BRT.) durch Kriegshandlungenversenkt.

Der britische Frachter „Empire Jaguar ", der am 8. Dezember
westlich Dakar versenkt wurde, ist der frühere USA.-Frachcer
„Eastern Glade" (5057 BRT ).

Die polnischen Greueltalen
Eine Schausammlung klagt vor dem Forum der Geschichte

DNB. Berlin. 16. Jan . „Opfer polnischer Mordgier. Das Ur¬
teil spreche die Welt!" Inhaltsschwer und wuchtig stehen diese
Worte auf einem Spruchband der Schausammlung der Ereuel-
taten an den Volksdeutschen in Polen. Dieses erschütternde
Spiegelbild wüstester Volksverhetzung und satanischer Mordlust
ist bis zur endgültigen Ueberprüfung in die militärärztliche
Akademie in Berlin im Reichskriminalpolizeiamt untergebracht.

Sofort nach Bekanntwerdender furchtbaren Blutbäder unter
den Volksdeutschen in Polen gingen im Aufträge des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht die Heeres - Sanitäts - Jnspek-
tionen  und eine S 0 n d e r m0 r d k0 m m i ssi 0 n des
Reichskriminalpolizeiamtes  nnt aktiven Beamten
des Berliner Morddienstes an die Untersuchung und Aufklärung.
Es war menschcnunmöglich, den ganzen Umfang der Polengreuel
durch ärztliche Untersuchung festzustellen. Die beteiligten Ee-
richtsärzte haben sich auf rund 250 Fälle als besonders aufschluß¬
reiche Beispiele beschränken müssen. Jeder einzelne Fall wurde
von der Mordkommission so sorgfältig durchgearbeitet, wie das
in Friedenszeiten vor deutschen Schwurgerichten bei Kapitalver¬
brechen üblich war

Das umfangreiche Anschauungsmaterialist so grauenhaft, daß
das menschliche Empfinden sich gegen eine Wiedergabe von Ein¬
zelheiten-sträubt und es der Öffentlichkeit nicht zugänglich ist.
Die stummen Zeugen klagen an, daß wehrlose Deutsche jeden
Lebensalters ohne Rücksicht auf das Geschlecht und den Körper¬
zustand hingemordet wurden, angesangen vom Säugling, ja vom
Kind im Mutterleib, bis zur 82jährigen Greisin. Kaum eine der
gewaltsamen Todesurteil fehlt in der traurigen Chronik: Er¬
stechen, Erschlagen, Erwürgen, Ertränken, teils allein, teils in
Verbindung miteinander oder mit Schüssen. Lederne Pferdezügel
wurden zum Erdrosseln verwandt, und selbst Fälle des Vcr-
brennens lebender Verwundeter und des Ver-
grabens eines Verletzten bei lebendigem Leibe
sind glaubwürdig bezeugt.

Die H a u p t m 0 r d'w a f f e war das polnische Aiilitar¬
gem ehr.  Diese Tatsache wirft ein aufklärendes Schlaglicht auf
die Organisation des Deutichenmordcs, denn.mit einer modernen
Schußwaffe kann nur der morden, der damit ausgerüstet wurde'
Immer wieder treten Merkmale sadistischer Ouälsucht hervor.

Das deutsche Volk wird diese mit wissenschaftlicherUnantast¬
barkeit festgestellten Untersuchungsergcbnisse ständig in seinem
Herzen tragen. Sie erheben vor der Geschichte eine furchtbare An¬
klage gegen den inzwischen ausgelöschten polnischen Staat und
seinen moralisch Mitschuldigen— England!

Austausch van Technikern zwischen Deuischland und Ita¬
lien. Zwischen dem Vorsitzenden der deutsch-italienischen
Studienstiftung von Tschammer und Osten und dem Leiter
der entsprechenden italienischen Organisation . Graf Volpi,
fanden Besprechungen statt mit dem Ziele, zur Vertiefung

-̂ er deutsch-italienischen Beziehungen einen regelmäßigeir-
Austausch von Technikern der beiden Länder durchzufiihren.
Die Techniker sollen aus den wichtigsten Industriezweigen
und für eine längere Dauer in einem festen Dienstverhält¬
nis in geeigneten Werken des anderen Landes beschäftigt
werden. Der Austausch soll zunächst in der Elektrizitäts-
Industrie begonnen werden . Für den Austausch kommen in.

Vilder von der Mokraiemnsel
Sorge » einer englischen Geirerdesirma

Bei der 21. Jahresversammlung der großen Gelreideeinsuhr-
Aktiengesellschaft Manure und Earton wurde zugegeben, daß
„große Verluste durch Bombenschäden und andere feindliche Ein¬
wirkungen" für die Gesellschaft eingetreten seien. Unglücklicher¬
weise sei die Negierung auch nicht in der Lage, genügend Schiffs¬
raum für dis Ausnutzung des südamerikanischen Ueberschusses an
Mais bereitzustellcn. Die Gesellschaft habe überaus günstige An¬
gebote, könne sie aber wegen Schiffsraumknappheitnicht wahr¬
nehmen.

Der englische Generalpostmeister sieht sich zu der Mitteilung
gezwungen, daß die gesamte Vriefpost für Neuseeland,
die Cook- und Tonga-Inseln im Stillen Ozean, die zwischen dem
16. und dem 30. Oktober aufgegcben worden ist, als verloren zu
gelten hat. „Infolge feindlicher Einwirkung", sagt der General-
Postmeister.

Die Futterplätze müssen vollständig
gegen Regen und Schneeverwehungen
und gegen Katzen geschützt sein.
Das Futter darf nicht naß werden.

erster Linie Techniker im Alter von ungefähr 30 Jahren
in Frage.

500 norwegische Facharbeiter eingetrosfen. Am Donners-
iag trafen rund 500 norwegische Facharbeiter in Saßnitz
ein. Ihre Reise ins Reich traten sie auf Initiative des
Reichsiommissars für die besetzten norwegischen Gebiet«,
Terboven , an , der mit dieser Maßnahme der großen Ar¬
beitslosigkeit in Norwegen abhelfen will . Die Verteilung
der Arbeitskräfte erfolgt an die verschiedenen deutschen
Gaue. Ein Teil dieses ersten Transportes wird auch in der
Reichshauptstadt eingesetzt werden. Die soziale Betreuung
der norwegischen Männer und Frauen liegt in den Händen
der Deutschen Arbeitsfronl . ' ,

Gewaltverbrecher hingerichtet. Am 16. Januar ist der
29jährige Nikolay Bednarski aus Vrosowa hingerichter wor¬
den, den das Sondergerichl in Dortmund als Gewaltver¬
brecher zum Tode und dauernden Ehrverlust verurteilt hat.
Bednarski war ein nach Deutschland verpflichteter polnischer
Landarbeiter , der seinen Arbeitsplatz heimlich verlassen
batte und deswegen in Hast genommen worden war . Um
aus dem Gefängnis entweichen zu können, versuchte er, zwei
Aufsichtsbeamten zu töten und verletzte sie durch zahlreiche
Messerstiche.

Vandeuiiberfall aus eine» Banlbots » in Havauna . Ans
der Hauptverkehrsstraße überfiel eine bewaffnete Bande-
inen Vankboten und den ihn begleitenden Schutzmann.

-Letzterer wurde erschossen. Die Bands entkam mit 15 000
Dollar inl Kraftwagen . Auf der Flucht schoß sie nach allen
Seiten . Ein Fußgänger wurde verletzt.

Gewaltverbrecher hingerichtet. Die Justizpressestelle Ber¬
lin teilt mit : Am Donnerstag früh ist der 22jährige Anton
Cawron aus Gradau (Kreis Kosten) hingerichtet worden,
den das Eondergericht Frankfurt a . Oder als Gewaltver¬
brecher zum Tode und dauernden Ehrverlust verurteilt hat.
Cawron war ein polnischer Landarbeiter , der sich mehrfach
der Arbeit entzogen und schließlich seinen Vorgesetzten hin-
rerrücks durch einen wuchtigen Schlag mit einer Schaufel
niedergeschlagen hat.

Dichterprcis der Stadt Wien . Anläßlich der Erillparzsr-
Woche der Stadt Wien trat die Akademie der Wissenschaf-
cen zu einer Festsitzung zusammen, an der der Neichsstatt-
balter in Wien , Neichsleiter Baldur von Schirach, teilnahm.
Mit dem Großen Dichterpreis der Stadt Wien wurden im
Jahre 1941 ausgezeichnet Joseph Weinheber.  Mirks
Ielusich und Ina Seidl.

Deutsche Buch- und Graphik-Ausstellung in Stockholm. In
einem glänzenden künstlerischen Rahmen fand im Stock¬
holmer Nationalmuseum in Anwesenheit des schwedischen
Kronprinzen und anderer Mitglieder des königlichen Hau¬
ses, des schwedischen Außenminsters und Kultusministers,
des deutschen Gesandten, von Vertretern des Auswärtige«
Amtes und des Reichsministeriums für Volksanfklärung
und Propaganda d»e feierliche Eröffnung der deutschen
Buch- und Graphik-Ausstellung statt , zu der die schwedische
Negierung eingeladen hatte.

Argentinischer Mais für Spanien . Aus Santa Fe in
Argentinien ist der Dampfer „Ubidarte " mit einer Ladung
von 5370 Tonnen Mais , wovon 2000 Tonnen für Valencia
bestimmt sind, eingetroffen . Es handelt sich um die erste,
Teilsendung einer Lieferung von 350 000 Tonnen argenti --"
Nischen Mais an Spanien , die, wie wir bereits vor einige^
Zeit meldeten, zwischen der spanischen Regierung und dem'
neuen argentinischen Botschafter abgeschlossen wurde.

(Presse-Hoifmann. Zander-M.«K.)

Pferdeknappheit in England?
Die englischen Rekruten werden auf Holzpferden ausgebildet.

In einer seiner üblichen Hetzreden verbreitete sich der Lon¬
doner Rundfunk darüber, was für die Briten aus der Südafri¬
kanischen Union heransgeholt werden kann, und suchte dabei
der britischen Ausplünderung dieses Landes gleiche deutsche Ab¬
sichten zu unterschieben Deutschland habe es, so meinte der bri¬
tische Rundfunk, vor allein auf das südafrikanische Gold abge¬
sehen Mit dieser Agitationslüge versuchte die Londoner Lügei' "
strategie gleich zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. Ein¬
mal soll Deutschland als unersättliche Eroüerungsmacht und dann
seine Wirtschaftslage, die nicht auf der Goldwährung aufgebaut
ist, als unhaltbar und dem Zusammenbruch nahe hingestellt
werden. Die Geschichte Süd-Afrikas spricht jedoch eine nur zu
beredte Spräche von der Macht, deren imperialistische Politik
einzig und allein darauf gerichtet war, sich des südafrikanischen
Goldes zu bemächtigen und deren Politik auch heute noch im
wesentlichen nur von dem Bestreben diktiert wird, die fetten
Dividenden der britisch-jüdischen Eoldgesellfchasten zu sichern.
Für die Briten allerdings ist das Gold der unentbehrliche Treib¬
stoff ihrer Wirtschaftsführung. Nur beginnt sich dieser Treibstoff
unter hohen Anforderungender Kriegswirtschaft zum Leidwesen
der britischen Kriegshetzer zu verflüchtigen—für diese allerdings
eine gefährliche Entwicklung. Für die deutsche Kriegsführung
und -Wirtschaft, die ayf der Grundlage nationaler Arbeitslei¬
stung steht, hat dieses Metall seine entscheidende Bedeutung ver¬
loren.

rvreoer englische Flieger über der Schweiz. Der Armes-
stab teilt mit : „In den Mittagsstunden des 14. Januars 1914
haben vereinzelte fremde Flugzeuge das Gebiet der Kantons,
Schaffhausen, Zürich und den nördlichen Aargau in allge-,
mein westlicher Richtung überflogen . An einzelnen Ortesj
wurde Fliegeralarm gegeben. Genaue Feststellungen und
Abwehrfeuer waren infolge hochliegenden Rebels nicht
möglich."

Pflicht -Feuerwachdienst in England . Der englische St-
cherheitsminister Morrison hat , wie Associated Preß meldet^
eine Verfügung erlassen, nach der sämtliche Engländer zwiz
scheu 16 und 60 Jahren zum Feuerwachdienst herangezogen
werden und zwar Männer und Frauen . Angeblich soll es
begüterten Kreisen in diesem Falle nicht gestattet sein, an«,
dere Personen für die Uebernahme des Feuerwachdienstes,
zu dingen . Die Feuerwachleute müssen monatlich 48 Dienst¬
stunden ohne Vergütung leisten.

Ein Botschafter und zwei Gesandte in Washington . Wie
„Neuyork Times " meldet, gab das englische Außenministe¬
rium bekannt, daß der britische Oberkommissar in Kanadas
,Gerald Campbell , zum Gesandten in Washington ernannt
^worden sei, um Lord Halifax zu unterstützen. Die englische
Botschaft in Washington werde somit durch den früheren
Außenminister als Botschafter und durch zwei Gesandte be¬
setzt sein. Das unterstreiche die Bedeutung , die England dein
Washinqtoner Posten beileae.
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Mayold uiMmgebmw
Hier steht ein Werk, tretet hin und erkennt das tiefste

Gefühl von Wahrheit und Schönheit der Verhältnisse , wir¬
kend ans starker, rauher deutscher Seele.

Goethe vor dem Straßburger Münster.
17. Januar : 1318 Erwin von Steinbach , der Erbauer des

Straßburger Münsters , geboren . — 1866 Erstaufführung des
musikalischen Dramas „Der Schneider von Ulm" in Ulm (von
Gustav Presself.

KSSSiv Svtssvuvvs « agold
An dem morgen 19.36 Uhr stattfindenden Lichtbilder -Vortrag

des Deutschen Volksbildungswerks von Pg . Franz Grasser, BorS-
-otograf aus München , über seine Erlebnisse und Eindrücke:
.Mit Schiff und Farbfilm um die Welt " ersuche ich die Partei-
and Volksgenossen sich zahlreich zu beteiligen . HI . und BsM.
lmben Zutritt , da Parteiveranstaltung . Der Ortsgruppeulciter.

SS . Oebuvtsta«
In , seinem hohen Alter entsprechender Rüstigkeit , begeht heute

Konditormeifter Heinrich Lang  seinen 85. Geburtstag . Bei
einigermaßen gutem Wetter macht er immer noch seinen Spa¬
ziergang .' An den Zeitereignissen nimmt er lebhaften Anteil.
Täglich liest er den „Gesellschafter" , der ihm seit langen
Jahren eine willkommene Lektüre ist. Dem Altmeister herzliche
Glückwünsche zum heutigen Ehrentage!

HS Sahvs SiiüAdesarrrt
Line wichtige Einrichtung unseres öffentlichen Lebens , das

Standesamt , konnte in diesen Tagen ein Jubiläum begehen. Es
waren 65 Jahre her , daß die Standesämter eingerichtet wurden
lieber die frühere Bedeutung als Sammelstätte aller Aufzeich¬
nungen der Personenstandsveränderungen hat sich im neuen
Deutschland die Tätigkeit der Standesämter vor allem auf dem
Gebiete der Familien -, Sippen - und Ahnensorschung, sowie für
den arischen Abstammungsnachweis zu einer Einrichtung von
größter Wichtigkeit entwickelt, die sich aus dem Volksleben heute
nicht mehr herausdenken läßt.

Vsrr Sstt 3 ÄsdsttÄs
Zum gleichnamigen Film

Einen , jede dichterische Phantasie in den Schatten stellenden
Filmstoff gab das in seinen Höhen und Tiefen ungewöhnliche
Leben der „Drei Todonas " ab. Aus den Seiten des Schicksals¬
buches dieser „Könige der Lust " weht heißester Lebensatem , seine
Kapitel , sind erfüllt von Weltweite und artistischem Daseins¬
glück im Scheinwerferlicht der Oefsentlichkeit — aber auch ge¬
zeichnet vom Leid des Menschenherzens, wie es in letzter Kon¬
sequenz das dramatische Schlußkapitel mit dem gewaltsamen
Ende- Alfredo Codonas und seiner Partnerin Vera offenbart.
Der Daseinskampf der noch unbekannten Artisten , in ihren An¬
fängen der Sieg des „Fliegers " Alfreds Codona über die Schwer
kraftqesetze des Menschen durch die Vollführung des dreifachen
Saltos am schwingenden Trapez , der Triumphzug durch die Neue
und Alte Welt , die schicksalhafteVerbindung Alfredos mit der
neben ihm als „Königin der Luft " gefeierten deutschen Luft¬
akrobatin Lilian Leitzel und die mit deren tragischem Absturz
in Kopenhagen mählich fallende Lebenskurve des Artistentrios
bis zu dem erwähnten Ende — das alles ersteht in der frei¬
schöpserischen Gestaltung des Films . Selten wurde ein Beruss¬
und Privatschicksal so unverhüllt den Augen der ganzen Welt
vreisgegeben , und selten hat ein Lebensbild ein derart umfassen¬
des Interesse gefunden , wie das der „Drei Codonas ". Die grund¬
sätzliche Forderung des Spielleiters an die Besetzung wurde er¬
füllt , so daß der Zuschauer damit rechnen darf , durch die Schau¬
spieler (Rene Deltgen , Lena Normann , Annelies Reinhold u. a.)
so nah als irgend möglich an das Leben der Codonas , an das
Kommen und Verblassen des strahlendsten Artistengestirns der
Vergangenheit herangesührt zu werden.

Seien wir dankbar dafür , daß es die Kunst des lebendigen
Filmbandes ermöglicht, das Leben in seinen buntesten Offen¬
barungen nachzugestalten und berühmte Erdenkinder für alle
Zeiten zu verewigen ! Gert v. Zitzewitz.

^lskne tv!ntevtt«ibe Shvontt
Blättern wir einmal in der winterlichen Chronik , lassen wir

uns von Wintern erzählen , die wahrhaft „gestrenge, ja , man
möchte kag.'u : brutale Herren " waren ! Das Jahr 763 brachte
einen so grimmig kalten Winter , daß „Menschen, Vieh und Bäume
davon argen Schaden genommen". Die Kälte setzte bereits im
Oktober ein und peinigte Natur und Menschen bis tief in den
März hinein . Sehr kalt war auch der Winter des Jahres 821.
Wie es heißt , konnten über Elbe , Saale und Unstrut Lastwägen
ohne Sorge fahren — so dick und tragfähig war das Eis . Von
dem gleichfalls sehr harten Winter des Jahres 1026 heißt es in
der Chronik kurz und bündig : „Viele Leute erfroren lämmer-
kich".

Grausam kalt muß auch der Winter des Jahres 1100 gewesen
fein.Sehr vielsagend heißt es in einem zeitgenössischen Bericht:
„Die Menschen, die sich aus dem Hause wagten , erfroren , armer
Leute Kinder gingen in den Zimmern am Frost zugrunde , die
Vögel fielen hartgefroren tot aus der Luft , Weinstöcke und Korn
im Acker erstickten". Der Winter des Jahres 1211 ließ die Mül¬
ler vor Kälte nicht zum Mahlen kommen; 23 Jahre später,
1234, verstummten die Mühlen , vom Frost zum Schweigen ge¬
bracht, .ebenfalls entstand infolgedessen eine große Hungersnot,
und, so berichtet die Chronik , „nochmals ein großes Sterben ".
Wie kalt auch der Winter 1684 gewesen sein mußte , geht aus der
kurzen Feststellung des Chronisten hervor , daß die Hunde vor
Kälte toll wurden!

Einen Rekord an grimmiger Kälte , der seitdem wohl kaum
erreicht worden ist, brachte der sogenannte „sächsische Winter"
des Jahres 1739-40. Der Chronist berichtet von ihm : „Die Luft
war vor Kälte so verdichtet, daß man das Läuten der Glocken
nicht hörte , die Toten konnten nicht bestattet werden , weil der
.Erdboden steineichenhart gewesen, das Wild in den Wäldern
wurde von der Kälte beinahe ausgerottet , erst im Juni begannen
die Blumen und Bäume zu blühen ".
- Von langer Dauer und von strenger Kälte begleitet waren
ebenfalls die Winter in den Jahren 1887, 1890 und 1894-95, die
stch vor allem durch ungewöhnliche Schneefälle auszeichneten;
wie es heißt , blieben die Schneemassen bis weit in das Früh¬

jahr hinein liegen . Der kalte Winter von 1928-29 und der des
letzten Jahres sind uns noch in lebhafter Erinnerung.

Reisebeihilsen an LLnvevheiratete
Zur Aufrechterhaltung der Beziehungen unverheirateter Be¬

amten mit der Heimat werden auch diese Reisebeihilfen ge¬
währt . Unverheiratete Beamte , die das 35. Lebensjahr - noch
nicht vollendet haben , erhalten jeweils eine Reisebeihilfe wäh¬
rend eines Zeitraums von sechs Monaten ; insgesamt können
ihnen sechs Reisebeihilfen zum Besuch der Familie gewährt wer¬
den. Als Familie gelten die Eltern und — bei Bestehen eines
Verlöbnisses — die Schwiegereltern , bei Elternlosen die Groß¬
eltern oder sonst nahestehende Familienzugehörig «. Als Reise¬
beihilfen werden zwei Drittel der Fahrtauslagen der dritten
Wagenklasse einschließlich der Zuschläge für Eil - und Schnell¬
züge erstattet , jedoch nur , wenn der Wohnort der Familie mehr
als zwei Kilometer von dem dienstlichen Wohnsitz des Beamten
entfernt ist. Inwieweit diese Regelung auch auf nichtbeamtete
deutsche Gsfolgschaftsmitglieder anzuwenden ist, wird durch die
Dienstordnungen bestimmt . Die bisherigen Vorschriften für
Reisebeihilfen an unverheiratete Personen des öffentlichen Dien¬
stes, die nach einem auswärtigen Beschäftigungsort abgrordnet
sind, bleiben bestehen.

/ml cle/n

Ueusv SinlevrrbTBrrkr Vüvosehttfitt
Zwei Fahre Ausbildung— Neuordnung des Steno-

typistinnen-Verufes
In einer Fachausschußsitznng beim Reichsinstitut sür Berufs¬

ausbildung in Handel und Gewerbe wurden unter Beteiligung
der Reichsgruppe Handel , der Reichsgruppe Industrie , der Neichs-
gruppe Fremdenverkehr , der Reichsverkehrsgruppe Spedition und
Lagerci , der Neichsgruppe Versicherungen und der Reichsgruppe
Banken das Berufsbild und die Prüfungsanforderungen für die
in den Betrieben der gewerblichen Wirtschaft tätigen Büro¬
gehilfin  festgelegt . Für die Verwaltung wird ein auf die
besonderen Bedürfnisse dieser Betriebe abgestimmtes Berufsbild
der Bürogehilfin entwickelt werden . Damit sind langjährige Be¬
mühungen um eine Neuordnung des Berufes der Steno¬
typistin  zum Abschluß gekommen. Bisher war es so, daß zu
den Büros ein gänzlich ungeregelter Zustrom von Kräften statt¬
fand, die nur zum Teil eine kaufmännische Lehre durchgemacht,
zum anderen Teil die Handelsschule oder nur einen kurzfristigen
Stenographie - und Cchrcibmaschinenkursus besucht hatten , teils
als völlig ungelernte Kräfte zuerst mit Botendiensten und bei
entsprechender Eignung mit Büroarbeiten beschäftigt wurden.
Um den arbeitseinsatzmäßig ungünstigen Auswirkungen der Kurz¬
ausbildung zu begegnen, mußte diese Entwicklung in die ge¬
regelten Bahnen der Verufsordnung gelenkt werden. Um den
kaufmännischen Beruf nicht zu schädigen, wurde das Berufsbild
auf weibliche Jugendliche  beschränkt . Neben der nach
wie vor bestehenden Kaufmannslehre auch sür weibliche Jugend¬
liche regelt das Berufsbild der Bürogehilfin  die'
Ausbildung der jungen Mädchen, deren Neigung und Begabung
auf die Anforderungen bllromäßiger Hilfsarbeiten gerichtet ist.
nicht auf kaufmännische Initiative und Entscheidung.

Durch die Neuregelung , die am 1. April in Kraft  tritt,
wird der Anlernberuf Bürogehilfin  mit einer Aus¬
bildungszeit von zwei Jahren  geschaffen. Dem Vor¬
schlag, ein Berufsbild für die Stenotypistin aufzustellen, standen
Gründe des Arbeitseinsatzes entgegen, die Ausbildung nicht auf
eine so schmale Basis zu stellen. Grundsätzlich wird für die Aus¬
bildung an der betrieblichen Lehre festgehalten. Da in diesem
Beruf die Ausbildung jedoch durchweg in der Schule erfolgte, soll
unter Ausschalt u n gderkurzfristigenKurse  zunächst
der erfolgreiche Besuch einer anerkannten Handelsschule
von wenigstens zwei Jahren  mit eineinhalb Jahren,
von wenigstens einem Jahr mit einem halben Jahr angerechnet
werden. Zn den Fertigkeiten und Kenntnissen, die der Büro¬
gehilfin in der Ausbildung vermittelt werden sollen, gehören
einfache Arbeiten und Schriftverkehr nach Diktat oder Schema,
Abfassung und Anfertigung kurzer einfacher Schreiben, Kennt¬
nisse in Kurzschrift und Maschinenschreiben, Kartei - und Regist¬
raturarbeiten , Behandlung der Post, Verwaltung laufender Vor¬
gänge, Führung einer kleinen Kaste, Ausführung von Hilfsarbei¬
ten, auch rechnerischer Art usw. Erwünscht ist ferner die Pflege
und Handhabung von gebräuchlichen Büromaschinen. Die Aus¬
bildung wird mit einer Prüfung abgeschlossen. Die schriftliche
Prüfung erstreckt sich auf Rechnen, Kurzschrift und Maschinen¬
schreiben, wobei die Anforderungen der Stenotypistin -Ansänger-
prüfungs 120 Silben Stenographie und 150 Reinanschläge) zu
erfüllen sind. Die mündliche Prüfung hat die Vüroorganisation
sowie den Verkehr mit Post, Bank und Eisenbahn zum Gegen¬
stand.

Vvwate Tvetinung^entschadigutigerr
gehören nicht zum steuerpflichtigen Arbeitslohn

Wegen der bestehenden Knappheit an Arbeitskräften und
Wohnungen ist es oft erforderlich, daß private Arbeitnehmer
von ihren Arbeitgebern an einen anderen Ort , z. V. an den
Ort einer Zweigniederlassung abgeordnet oder versetzt werden.
Die Arbeitnehmer erhalten für die Dauer der Abordnung,
im Fall der Versetzung bis zum Umzug an den neuen Arbeits¬
ort , eine Trennungsentschädigung (Entschädigung wegen dop¬
pelter Haushaltsführung ). Nach der bisherigen Verwaltungs¬
übung waren solche Trennungsentschädigungen als Teil des
steuerpflichtigen Arbeitslohns zu behandeln . Der Arbeitnehmer
konnte aber die Mehraufwendungen , die ihm durch die doppelte
Haushaltsführung entstanden , als Werbungskosten geltend
machen. Es wurde dann ein entsprechender steuerfreier Betrag auf
der Lohnstsuerkarte 8 20 u. f. LStDB . gemäß eingetragen.

Der Reichsminister der Finanzen hat neuerdings laut „Deut¬
sche Steuer -Zeitung " in einem Einzelfall die Auffassung vertre¬
ten, daß die Trennungsentschädigungen nicht zum steuerpflich¬
tigen Arbeitslohn gehören, soweit sie die Trennungsentschädi¬
gungen nicht übersteigen , die ein vergleichbarer Beamter nach
dem Umzugskostengesetzerhalten würde . Das Umzugskostengesetz
vom 3. Mai 1935 ist im RGBl . I S . 566 abgedruckt. Die Durch¬
führungsverordnung dazu vom 7. Mai 1935 ist im RGBl . 1935

S . 40 abgedruckt. Die Trennungsentschädigungen gehören nur
dann nicht zum steuerpflichtigen Arbeitslohn , wenn dem Empfän¬
ger ein Umzug nicht zugemutet werden kann. Die Zumutbarkeit
des Umzuges bestimmt sich nach den Ausführungen im Abschnitt
29 Abs. 3 der Lohnsteuerrichtlinien.

— „Wegen Einberufung geschlossen". Der Reichswirtschafk-
minister hatte schon vor längerer Zeit verfügt , daß zur Zeit Ver¬
kaufsstellen und Versandgeschnfte des Einzelhandels , die wegen
Einberufung des Inhabers zum Heeresdienst geschlossen werde«,
ohne Genehmigung wieder eröffnet werden dürfen , falls der In¬
haber das Geschäft nicht für dauernd , sondern nur vorübergehend
schließen will . Wie der Minister nunmehr feststellt, können die
Gründe , die zu dieser Regelung führten , auch in Fällen vorliege«,
in denen nicht der Inhaber des Geschäftes selbst, sondern ander«
mit dem Geschäft in Beziehung stehende Personen zum Heer«»-
dienst einberufen sind. Der Minister ist daher damit einverstan¬
den, daß in diesen Fällen entsprechend verfahren wird . Es kom¬
men folgende Fälle in Frage : Eine Frau ist Inhaberin des
iriebs und der Ehemann oder der Sohn , in dessen Händen bis¬
her schon praktisch die Geschäftsführung lag, ist zum Heeresdienst
eingezogen. Ferner kann der Fall so liegen, daß der Vetriebs-
inhaber zwar nicht selbst einberufen wird , daß er aber weg««
Alters , Krankheit oder ähnlicher Umstände die Geschäftsführung
an einen Sohn oder einen Angestellten abgegeben hat , der nu»
seinerseits einberufen wird . Auch kann eine entsprechende Lag«
entstehen, wenn bei größeren Betrieben oder Filialunternehmen
leitende Personen einberufen werden und endlich, wenn die Ein¬
berufung oder Dienstverpflichtung von Gefolgschaftsmitglieder«
die geordnete Fortführung eines größeren Betriebes unmöglich
'Macht und Ersatzkräfte nicht zu beschaffen sind. Die Wirtschafts-
sgruppe Einzelhandel oder die in, Einzelfall zuständige Unter-
igliederung ist über die Tatsache der Schließung unverzüglich zu
unterrichten.

— Wer will Militärmusiker werden ? Die Heeresmustkschule
jVllckeburg stellt am 1. April 1941 14—15jährige Schüler ein, die
Lust und Liebe zum Militärmuflkerberuf haben . Neben eine»
guten Schulzeugnis wird Vorbildung auf wenigstens einem In¬
strument gefordert . Die Ausbildungszeit beträgt drei Jahre.
Besonders befähigten Schülern steht später die Musikmeisterlauf¬
bahn offen. Anfragen und Bewerbungen sind an die Heeresmnsil-
schule Vückeburg zu richten.

Er wollte nicht Israel heißen
Horb . Der 44 Jahre alte Jude ViktorJsraelEßlinger

von Horb hatte vor längerer Zeit sein Haus verkauft , weil er
ouswandern wollte , und im Zusammenhang damit , da er seit¬
her in seinem ihm bisher gehörigen Hause in Miete wohnte.
Mietstreitigkeiten mit seinen nunmehrigen Hausbesitzern be¬
kommen. In deren Verlaufe mußte er ein Kündigungsschreiben
beantworten , in dem er nicht mit feinem zweiten Namen Israel
unterschrieben hatte . Damit hatte er aber gegen das Gesetz ver¬
stoßen, das vorschreibt, daß Juden als zweiten männlichen einen
jüdischen Vornamen führen und bei Unterschriften benützen müs¬
sen Das Gericht verurteilte ihn zu 35 Mark Geldstrafe.

Der Duce schenkt dem Reichsmarschall zu« Geburtstag das i«
der Kunstwelt als Sterzinger Altar berühmte deutsche Kunstwerk

DNB . Berlin,  17 . Jan . Der Duce hat dem NeichsmarschaL
zu seinem Geburtstag das als Sterzinger Altar berühmte uud
bekannte mittelalterliche deutsche Kunstwerk zum Geschenk ge¬
wacht. Das Meisterwerk zählt zu de» schönsten Hochaltären der
früheren deutschen Malerei des 15. Jahrhunderts . Der Altar
besteht ans einer Folge von acht großen Gemälde» Oel a»f
Holz und einigen Holzskulpturen. Der Reichsmarschall hat
dem Duce für dieses großartige Geburtstagsgeschenk und die
hierbei zum Ausdruck gekommenen Gefühle herzlichster Verbun¬
denheit seinen Dank übermittelt.

Außerdem ließ der Neichsverweser des Königreichs llugar »,
von Horthy durch den Militärattache, Oberst Somlok, feine
Glückwünsche zum Geburtstag übermitteln.

In herzlich gehaltenen Telegrammen gratulierten : König
Victor Emannel von Italien , König Boris der Vulgaren ; der
Präsident der Slowakische» Republik Dr. Tiso; der rumänische
Staatsführer General Antonescu ; der ungarische Ministerprä¬
sident Graf Teleki; Außenminister Ciano ; der ungarische Außen¬
minister Graf Csaky; der jugoslawische Außenminister Cincar-
Markowitsch; der slowakische Ministerpräsident Dr. Tula u. a.

Schauermeldunge» über Bombardements in Norwegen
DNB . Berlin, 17. Jan . Das britische Luftfahrtministrriu«

gab am IS. 1. bekannt, daß die RAF . mehrere militärische Ziele
in Norwegen bombardiert habe. Unter anderem sei es einem
Flugzeug gelungen, zwei Volltreffer aus ein Motorschiff in der
Nähe von Stavanger zu landen, eine wichtige Eisenbahnbrücke
zu zerstören und deutsche Luftstützpunkte erfolgreich zu bombar¬
dieren.

An dieser Meldung ist kein wahres Wort. Englische Flugzeuge
haben im Laufe des Mittwoch lediglich drei Sprengbomben aus
norwegische Flure» abgcworsen. Ein stolzer „Erfolg" der „könig¬
lichen Luftwaffe". Es hat den Anschein, als ob das englische
Lustfahrtministerium füre die Welt wieder einmal einige nicht
vorhandene Erfolge bezüglich Bombenabwürfe auf militärisch«
Objekte in den von Deutschland besetzten Gebieten benötigt«.

Scharfe Stellungnahme Tokios zur Rede von Staatssekretär Hui
DRV . Tokio,  17 . Jan . Zur Rede von Staatssekretär Hui

vor dem Auswärtigen Ausschuß des Repräsentantenhauses wird
in diplomatischen Kreisen der japanischen Hauptstadt bemerkt,
daß die Erklärung nichts Neues enthalte, da sie nur eine Wie¬
derholung der „Kaminplaudcrei" des Präsidenten Rooscvelt und
feiner Botschaft an den Kongreß sei. Hulls Erklärung beweise,
daß die Bereinigten State » im heimlichen Einverständnis mit
Großbritannien die Einkreisungspolitk gegen Japan fortzusctze«
versuchen. Eine derartige provozierende Haltung der Vereinig¬
ten Staaten , wie sie durch Hüll offenbart worden sei, könne nur
dazu dienen, die schon komplizierte internationale Lage noch wei.
ter zu verschärfen. Amtliche japanische Kreise seien erstaunt da¬
rüber, daß die Bereinigten Staate » trotz der friedlichen Aeuße-
rungen verantwortlicher japanischer Staatsmänner , darunter

des Außenministers Matsuoka, auf ihrer provokatorischen Haltung
beharren- Es werde daraus hingewicsen, daß die grundlegend«
Politik Japans , die durch den Abschluß des Dreimächtepaktesbe¬
festigt wurde, niemals durch die Kritik oder Verleumdungen
dritter getroffen werden könne.

Auch die gesamte Presse der japanischen Hauptstadt nimmt
gegen die Erklärungen Hulls scharf Stellung . Man liest u. «. :
„Amerika zittert im Schatten des Pazifik". Ferner wird festge.
stellt, daß Hüll ei» vollkommen falsches Bild von Japan ent¬
worfen haben und verzweifelt versuche, dadurch eine» vonoanb
für die Sesetzesvorlage über die Englandhilfe z« finden.
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Stuttgart. Die Strafkammer verurteilte den 40jährigen Jo-

kann Gebhardt  aus Niederndorf in Obcrsranken wegen zwölf
Verbrechen des Rückfallbetrugs zu zweieinhalb Jahren Zuchthaus
-ad drei Jahren Ehrverlust. Der Angeklagte, der seine Frĉv.
und seine beide» Kinder schon vor elf Jahren verlassen ha?,
knüpfte im Herbst 1939 in Stuttgart, wo er in Arbeit stand,
unter Heiratsvcrsprcchenein Liebesverhältnis mit einem Mäd¬
chen aus Sindelfingen an, bei dem er sich als geschieden ausgab,
und betrog die ihm Vertrauende um Darlehen von insgesamt
etwa 300 RM. Letzten Sommer gab er seinen Arbeitsplatz auf,
nicht ohne vorher noch einen Vorschuß von 20 RM. ergaunert
zu haben, und lebte fortab nur noch von Darlehensbetrügereien.
Die Geschädigten waren seine Zimmervermieterin, einige Wirts
und Wirtinnen sowie andere Frauen in Stuttgart, Vaihingen'und Sindelfingen. Da es sich bei dem schon zum fiebentenmak
wegen Betrugs rückfällig Gewordenen um die erste Zuchthaus¬
strafe handelte, wurde von der Anordnung der Sicherungsver¬
wahrung zunächst noch abgesehen.

Zusammenstoß.  Am Mittwoch ist in der Pragstraße inBad Cannstatt ein Lastkraftwagenauf einen Lieferwagen auf¬
gefahren. Dabei wurden zwei Personen verletzt; eine von ihnen
mußte ins Krankenhaus eingeliefert werden. Der Sachschaden
ist erheblich.

Illingen, Kr. Vaihingen. (Personenwagen gegen
Lastzug .) Beim Schotterwerk stieß vormittags ein Personen¬
kraftwagen aus Tamm mit voller Wucht gegen einen aus Rich¬
tung Illingen kommenden Lastzug. Dabei wurde der Kühler des
Autos völlig eingedrückt. Die beiden Insassen mutzten mit schwe¬
ren Verletzungen in das Vaihinger Krankenhaus gebracht werden.

Bernloch, Kreis Münsingen. (Bei Zusammenstoß ge¬
tötet .) Als am Mittwoch in der Kurve am Ortsausgang nach
Oberstetten ein Lastkraftwagenmit Anhänger dem Fuhrwerk des
Landwirts August Stemmer aus Aichstetten begegnete, bremste
der Krastwagenlenker sein Fahrzeug ab. Dobei kam der An¬
hänger ins Rutschen und drückte das Fuhrwerk gegen eine Dung¬
lege. Der 47 Jahre alte Landwirt Stemmer wurde dabei so schwer
verletzt, daß er am gleichen Mittag im Münsinger Krciskranken-
haus starb.

Sickenhausen. Kr. Reutlingen. (Gut ab ge laufen .) An
einem der letzten Abende wurde in Sickenhausen ein 7 Jahre
alter Junge von seinen Eltern vermißt. Obwohl die Einwohner¬
schaft und die freiwillige Feuerwehr die ganze Nacht hindurch
nach dem Vermißten suchte, konnte er nirgends gesunden wer¬
den. Erst am anderen Morgen entdeckte der Großvater den
Jungen auf dem Heuboden. Unversehrt konnte er seinen in
großen Schrecken versetzten Eltern, deren einziges Kind er ist,
wieder übergeben werden.

Stnbersheim, Kr. Ulm. (In der Scheuer abgcstürzt .)
Beim Absturz in der Scheuer zog sich Frau Katharine Hagen-
maier schwere Verletzungenund Knochenbriiche zu, so daß sie ins
Krankenhaus verbracht werden mußte.

Eßlingen. (Lehr 11 n g s h ei m.) In Eßlingen wurde das
Lehrlingsheim der Maschinenfabrik Eßlingen, das das erste der¬
artige Heim in Württemberg ist, eingeweiht. Die Maschinenfabrik
Eßlingen hat damit die Lösung der Nachwuchssrage um ein gutes
Stück vorwärts gebracht. Droben in dem früheren Schützenhaus
auf dem Zollberg ist das neue Lehrlingsheim errichtet worden,
und die 38 Lehrlinge von auswärts weichen in diesem schönen
Haus eine Heimat finden. In einer schlichten Feier gab Be¬
triebsführer Dr. Keßler einen Ueberblick über den Erwerb und
Ausbau des Hauses. Fünf Schlasräume mit zusammen 36 Betten
liegen im Erdgeschoß: im oberen Stockwerk befindet sich neben
der Wohnung des Verwalters die moderne Gemeinschaftsküche
sowie der Tages- und Speiseraum, daran anschließend Schreib¬
und Lesezimmer. Vor dem Haus liegt eine große Spielwiese.

Ulm. Zwischen jungen Burschen in lllm hatte sich eine Feind¬
schaft gebildet, die an einem Sonntag im November 1940 zu ver¬

schiedenen Zusammenstößen führte. Eine dieser Auseinander¬
setzungen, bei der zwei Gruppen von je vier Burschen gegenein¬
ander losgingen, uahm ein tragisches Ende. Ohne direkt bedroht
,u sein, sprang Hans Riester aus seiner Gruppe heraus und schoß
mit einer Pistole auf die andere Gruppe, wobei zwei Burschen
schwer verletzt wurden. Bei einem hatte die Verletzung der
Hauptschlagader den Tod zur Folge. Nunmehr hatten sich die an
den Streitigkeiten beteiligten sieben jungen Leute vor der Ulmer
Strafkammer zu verantworten. Diese verurteilte den Angeklag¬
ten Riester wegen Totschlags und gefährlicher Körperverletzung
sowie wegen unberechtigten Tragens einer Masse zu einem Jahr
neun Monaten Gefängnis. Wäre der Angeklagte nicht mehr
jugendlich gewesen, so hätte ihn natürlich eine wesentlich härtere
Strafe getroffen. Bei den übrigen Angeklagten bewegten sich
die Strafen in einem Rahmen, daß sie durch die Untersuchungs¬
haft als verbüßt gelten.

Mm. (93 Jahre  alt .) Ihren 93. Geburtstag feierte am
Montag Frau Anna Borst. Die Greisin erfreut sich einer »er-
hältnimsüßig guten Gesundheit.

nsg. Frredrichshafen. (60 Jahre alt .) Der treue Gefolgs¬
mann des Führers, Ortsgruppenleiter Hund, konnte am 16.
Januar seinen 60. Geburtstag feiern. Er trat 1922 in die
NSDAP, ein und war Mitglied bis zur Auslösung der Partei
>923. Nach der Neugründung 1928 trat er wieder in die Reihen
der Partei ein und erhielt die Mitgliedsnummer 19 998. Seit
dieser Zeit ist er als unermüdlicher Mitarbeiter in der NSDAP,
tätig. Ortsgruppenleiter Hund ist Trüge? des Goldenen Partei¬
abzeichens und der Dienstauszeichnungcnder NSDAP, in Bronze
und Silber für zehn- und fünfzehnjährige Tätigkeit. Seit 1933
ist er Ratsherr der Stadt Friedrichshofen

Winnenden. Kr. Waiblingen. (40 I a hr e i ui D i e nste de r
Gesundheit .) OberpflegerK. Echittenhelm konnte ans eine
lchahnge Tätigkeit im Pfleaedienst an der Heilanstalt Winnen-
tal zurllckblickcn. Der Direktor der Anstalt, Obermedizinalrat
Dr. Gntetunst, dankte dem Jubilar in einer Feierstunde, die von
El-örei! der Anstalt umrahmt war. und erkannte seinen Pflicht-eiser und Opfersinn in warmen Worten an.

Neu-Ulm. (La n dr a t T a schke 1'.) Der Landrat des Kreises
Neu-Ulm, jj -Hauptsturmführer Julius Taschke, erlag in der Nacht
zum Dienstag einem Herzschlag. Abends zuvor hatte der so jäh
Verstorbene, der früh zur Bewegung gestoßen war und sich großer
Wertschätzung erfreute, noch an einer Sitzung teilgenommen.

Heidelberg. (Tödlicher Unfall im  Schacht .) In Wies-
loch verunglückte der 25 Jahre alte Arbeiter Kretz aus Mühl¬
hausen tödlich. Beim Einfahren im neuen Schacht der Stolberger
Zink AG. ist er aus dem Förderkorb gefallen.

Heidelberg, (Dreijähriges Kind verunglückt .) Das
orei Jahre alte Töchterchen Helga des Einwohners Wurster ist
einem tragischen Unglücksfall zum Opfer gefallen.

Landshausenb. Bruchsal. (Hochbetagte Einwohnerin .)
Als älteste Einwohnerin konnte Frau Albina Blösch geb. Winter¬
mantel ihren 99. Geburtstag begehen. Frau Blösch erfreur sich
noch bester körperlicher und geistiger Rüstigkeit und nimmt trotz
ihres Alters am Zeitgeschehen regen Anteil.

Lörrach. (Vermißt .) Seit 6. Januar wird der 60 Jahre
alte kandwirtschastliche Arbeiter Friedrich Strubel von hiervermißt.

Lantenbachb. Oberkirch. (Im 94. Lebensjahr gestor¬
ben .) Unsere älteste Einwohnerin, Frau Barbara Braun geb.
Lächle» die im September 1940 ihren 93. Geburtstag feiernkonnte, ist gestorben

Zuchthaus und Sicherungsverwahrung für Brandstifter
Mannheim. Wegen Brandstiftung unter Zubilligung des K81Abs. ll wurde der 33 Jahre alte Wilhelm Kratzer aus Lemberg-

Pfalz zu zwei Jahren sechs Monaten Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverlust verurteilt. Außerdem ordnete die Strafkammer wegen
der Gefährlichkeit des Angeklagten dessen Sicherungsverwahrung
an. Kratzer, der schon erhebliche Vorstrafen aufzumeisen hat, zün¬
dete aus Aerger, weil er von seiner Wirtin zur Zahlung gemahnt
worden war, in seiner Mansardenstube in Mannheim das Veit
an, um einen Dachstuhlbrand hervorzurufen. Der Brand wurde
jedoch rechtzeitig bemerkt und konnte gelöscht werden, ehe größe¬
rer Schaden entstand. Wie K. selber zugibt, wollte er sich damit
an seiner Wirtin rächen. Eine ähnliche Tat hatte ihm 193? eine
zweijährige Zuchthausstrafeeingebracht, die 1939 verbüßt war.

Baden-Baden. (80 Jahre ait .) Am 18. Januar wird in
Lichteutal Therese Voramami, die dort in stiller Zurückgezogen¬
heit lebt, ihren 80. Geburtstag begehen. Sie wirkte viele Jahre
in Karlsruhe als Lehrerin an der Malerinnenschule. Als Per- -
sönlichkeit und Künstlerin genoß die Jubilarin allgemein eine
große Wertschätzung, wie auch ihr Bruder Paul Vorgmann, der
damals die Malerinnenschule leitete. Das Elternhaus der Ge¬
schwister stand in Berlin.

Laugettbrückenb Bruchsal. (Eiserne  H achze i i.) Das seit
200 Jahren in Langenbrücken nicht mehr begangene Eiserne Ehe¬
jubiläum konnten die Eheleute Adam Häusler und seine Frau
Elisabeth geb. Martin vor einigen Tagen in körperlicher und
geistiger Rüstigkeit begehen. Zahlreiche Glückwünsche und Ge¬
schenke gingen zu diesem Tag dem „eisernen Paare" zu. Lnnd-
rnt Dr. Denzel überürachte die Glückwünsche und ein Geschenk
der badischen Regierung, BürgermeisterSchulte vermittelte Glück¬
wünsche und ein Bild des Führers als Geschenk der Gemeinde
und der Ortsgruppe der NSDAP. Auch Frauenschaft und Frei¬
willige Feuerwehr überbrachten die herzlichsten Glückwünsche und
überreichtenGeschenke.

Straßburg. (Ehepaar Opfer einer Gasvergif¬
tung .) Anwobner der Hirschstraße kamen einem starken Eas-
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geruch aus die Spur, der aus einem der Hämcr drang. Die Ver¬
mutung lag nahe, daß in einem Hause oder in der Gaffe selbst
eine Gasleitung defekt geworden war, zumal auch in den Kei¬
lern der umliegenden Wohnungen Easausströmungen festgestellt
wurden. Besonders verdächtig erschien ihnen, daß bei den Ehe¬
leuten Usfland die Läden»nd Türen fest verschlossen waren, so
daß sie die Polizei sowie die Feuerwehr alarmierten. Beim ge¬
waltsamen Eindringen in die Wohnung des Ehepaars fand man
die Heiden alten Leute leblos in ihren Beilen liegend auf. Der.
hinzugezogene Arzt konnte nur noch dei Tod durch Gasvergiftungfeststellen.

Kandel und Seekebe
Berliner Börse vom 16. Jan. Die Börse verlief heute schwach.

Jedenfalls kam größeres Material heraus, so daß auf der gan¬zen Linie Kursrückgängevon 2 bis 4 v. H. eintraten.
Stuttgarter Börse vom 16. Jan. Bei starker Zurückhaltung der

Käufer und einigen Realisationen setzte die Börse für Arbitrage¬
werte teilweise empfindlich abgeschwächt ein Die Mehrzahl der
Lokalpapiere blieb von der schwächeren Strömung unberührt.»

Von den wiirtt. Volksbanke«. Der Württ. Eenossenschaftsvtt-band(Schultze-Delitsche. V.) Stuttgart dem 259 Genossenschaften
angeschloffen sind, veröffentlicht den Geschäftsbericht, über denbereits berichtet wurde. Interessant sind noch die neuen Bilanz-zahlen, die sich nach dem Ergebnis der Zusammenstellung der
Rohdilanzen per 31. Oktober 1940 ergeben. Danach ist die Bilanz¬summe der württembergischenVolksbanken von Ende 1939 m»t
382,5 Millionen RM. auf 475,7 Millionen RM. gestiegen. töe-
schäftsguthaben und freie Reserven stellten sich auf 44,8 MillionenRM. gegen 42,8 Ende 1939. Einlagen erhöhten sich von 330.8 auf411,8.während die Zahl der Kredite mit 194 Millionen RM. um
13,9 Millionen RM. geringer ist. Wertpapiere sind stark erhöht
und werden mit 148,5 Millionen RM. aufgeführt gegen 71,4;
auch Bankguthaben konnten sich mir 118,4 Millionen RM. um44 Millionen RM. erhöhen. In den genannten Ziffern sind dieder Zentralkaffe Württ. Volksbanken eEmbH. Stuttgart nichtmit enthalten.

A. Bilger Söhne AE. Gotiy,«dingen. Der Rohüberschuß gingbei der A. Vilger Söhne AG., Brauerei in Gottmadingen, im
Geschäftsjahr 1939/40(30. Sept.) von 1,25 auf 1.02 MillionenNM^zurück. Es bleibt cinschl. 43 337 (34 337) NM. Vortrag einReingewinn von 193 256 (186 609) RM.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 18. Januar
Preise für Kilogramm Lebendgewicht in Pfg.:
Ochsen:  a ) 43,43,5, b) 41- 41.5;
Bullen:  a ) 40,5- 43.5, b) 39; »
Kühe:  a ) 41—43,5. b) 35.5—39,5, c) 26- 33,5. d) 15- 24; M.Färsen:  a ) 42—44,5, b) 38- 40,5, c) 30—34; «Kälber:  a ) 69 b) 57- 59, c) 45—50;
Lämmer und Hammel : c) 42;
Schafe : b) 37;
Schweine:  a ) und bl) 57, b2) 56, c) 54, d) 51, e) 4S„s) - >61- 57.
Marktmclauf: alles ungeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreisefür Fleisch und Fettwaren vom.16. Jan. Ochsenfleisch1 80, 2. 69, 3. 61: BullenfleW 1. 77; Kuh¬fleisch1. 7). 2. 65, 3. 54; Färsensleiich1. 77—80, 2. 69; Kalb¬fleisch ohne Fell 1. 97, 2. 80; Kalbfleisch im Fell 1. 93- 94,2. 77; Hammelfleisch1. 92—96; Schweinefleisch1. 76. Markt¬verlauf: alles lebhaft.
Laichingcr Vieh- und Schweinrmarkt. Zufuhr: 1 Ochse, 2 Kühe,3 Kalbeln. 6 Stück Jungvieh, 112 Milchschweine. Preise: Kalbeln

400 500, Jungvieh 180—300, Milchschweine-20—25 ÄM.
Ellwangsr Vieh- und Schweinemarkt. Zufuhr: 5 Farren, 106

Ochien und Stiere, 130 Kühe und Kalbeln, 87 Srück Jungvieh,34 Kälber, 183 Milchschweine, 8 Läufer. Preise: 1 Paar Zug¬
ochsen 1200—1530, 1 Paar Stiere 940, 1 Stier mit 12 Zentner612. trächtixe Kalbeln 560—585, Kühe mit Kalb 520—560, Jung¬vieh 160—240, Kälber 56—58 RM. je Zdntner, Milchschweine35—48, Läufer 90- 110 NM. je Paar.

Altensteiger Markt
Dem Markt am Mittwoch waren zugeführt: 3 Paar Ochsen,

Preis pro Paar 1250—1380 Mark, 8 Kalbinnen, Preis pro
Stück 470 669 ZN., 2 Kühe, Preis pro Stück 480—540 M..
2 Stück Jungvieh, Preis pro Stück 270—290 Mk., 39 Paar
Milchschweine, Preis pro Paar 48—60 Mk. und 3 Läufer, Preis
pro Stück 62 75 Mk. Beim Rindvieh wurde sehr wenig ge¬
handelt, bei den Schweinen Verkauf etwa stark die Hälfte.
Gestorbene: Margarete Vogt geb. Gieger, Calw:  Ernst Kall¬

faß sen., 67 Jahre. Klosterreichenbach;  Johs . Hein-
zelmann, 75 Jahre, Sulzbach:  Lukas Dettling, Landwirt,
65 Jahre, Bittelbronn.
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Eine Wkltseiisation waren die Brüder Codoi as mit
ihrer Siiesschwester Dero: in dem großen Barielö-Film.

Für Jugendliche verboten!
Beiprogramm : Eine brasilianische Rhapsodie.

W o che n sch a u N r. 1.

Mchnuaonschaften
einschl. des Jahrgangs 1922

Dienst am Sonntag
den 19. l.  1944

Antreten 8 30 Uhr. tzaus der NSDAP.
Der Dienst findet in derG.weibeschuie statt.

Nagold, den 16. Januar 1941
Unsere liebe Mutter und Schwester

Emma walz
ist im Alter von 68 Jahren heule nach kurzer
Krankheit sanft entschlafen.
Um stille Teilnahme bitten die

trauernden Hinterbliebenen
Becrdiguna Samstag, dev 18. Jan.. 2 Uhr

vom Krankenhaus aus.

Schöne

3- 4-Zimmer-Wohnung
möglichst mit Bad, in Nagold oder Umgebung
per sofort oder später gesucht.

Angebote an Fa . Paul Dau. Apparatebau, Nagold. ,

ging am
Dienstagabend zwischen Na¬
gold und Oberschwandorf eine

Der ehrt. Finder wolle bitte
Hailerbach,Tel.Nr.69 anrufen.

knMMek - Mrkn
„Immer sUnger"
rüLsksrr krod rrnä kriselt?
Sis SQtLkUt. aUs virLsswsn
OesdLQäLgils<!ss rsinsn uo-
vsrlÄlselidsaLnodlLuoLs tu

>Lsiokr lösUedsr. Für v-r-.i äLulieüsr k'orm.

bobsu Ltulckruob. Hagen-, varw-
störuvAsn, , ^ Itsrssrsebsunwtxso,Ltokkivsobsolbvsobvoräso.
ltssebmaok - oock gsruobkrat.

Aonatspaekung 1.—
4ct>t«a Li« »nt 4is grüa-vsiö«

Orogsris Wi!!> Estsctis
Wüdbsi-g : Hpottisksi- Ssz'sFsm

Gut möbliertes, heizbares

Zimmer
für Herrn sofort gesucht.

C. Klinqlers Erben
Elektr.-Werk Nagold.

^WUAÄW -iKibschlücklict,
sie bot oucb Erunck doru , dann dsi
vrocbsntong dis gonra ssomtlts quü-
Ivnds ttustsn ist vis vsggedl »-
ren tturlo -El/ein bolkinvsnlgon
sogsn . btusto-Slpcin töst dsn bott-
nöekigsn blurtsn und bsug »krkV
fungs-cfonkbsitsn vof.PI. nuk tr̂ t ) .-
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Gut erhaltenen

Kinderwagen
hat abzugeben

Näheres durch die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Für
etwaige Fehler
in Anzeigen
die auf fchlechr gelchii bene Manu¬
skript zurückzumhren find, über¬
nehmen wir let-eBeraatwortuag.
ES li>gl deshalb im Interesse der
Auftraggeber, Auzeigcnmanu-
skrtpte deutlich  zu schieiben.

Der Gesellschafter
Anzeigen-Abteiiung
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Slukaangriff auf „3llo :-sirimrs"
„Eine fürchterliche Explosion erschütterte das Schiff." —

Viele Lecks oberhalb und unterhalb der Wasserlinie.
DNV Lissabon, 16. Jan . Ein Reuter-Korrespondent, der sich

an Bord des von deutschen Stukas im Mittelmeer erfolgreich
angegriffenen britischen Flugzeugträgers „Jllöustrious" befand,
gibt eine Schilderung, die die furchtbare Wucht dieses Angriffes
erkennen läßt

„Drei Junker  s", so schreibt er, „tauchten zunächst aus den
Wolken auf, und die Geschütze aller Schiffe eröffneten ein kräf¬
tiges Sperrfeuer. Der Himmel war erfüllt von dem Durch¬
einander platzender Granaten und auf- und ebschießender Ma¬
schinen. Der Lärm war fürchterlich. Als die führende Maschine
im Sturzflug durch dieses Inferno Herabkain, beobachtete ich, wie
sie eine schwere Bombe löste, die auf uns zufiel, aber eben hinter
dem Heck ins Meer stürzte. Eine fürchterliche Explosion erschüt¬
terte dann das Schiff, als eine Tausend-Pfund-Vombe uns traf.
Die Luft war erfüllt von fast erstickenden Dämpfen; aber die
Flakgeschützedes Flugzeugträgers dröhnten weiter. Die „Jllu-
strious" war offensichtlich unmittelbar unter der
Brücke getroffen.

^ „Das ereignet sich", so schreibt der Korrespondent weiter, „als
ich von der Signalbrücke zur Kompaßplattform herunterging. Ich
habe den lebhaften Eindruck eines plötzlichen Flammenstoßes und
beißenden Rauches. Ich fühlte einen schweren Schlag auf der
linken Schulter, wahrscheinlich von der Explosion, auf die Millio¬
nen fliegender Funken folgten. Dann wurde ich in die Funker¬
kabine gezogen, und man befahl mir, mich auf den Boden zu
legen. Die Kabine war voller Rauch, als wir hustend auf dem
Boden lagen und auf das plötzliche Dröhnen von Maschinen
dicht über unserem Kopf horchten."

Die brutschen Maschinen seien auch weiterhin so niedrig geflo¬
gen, daß es sich anhörte, als landeten sie fast auf dem Abflug¬
deck. In fortgesetzten Zwischenräumensei das Schiff von
Treffern in nach st er Nähe erschüttert  worden. Den
deutschen Piloten, so meint der englische Korrespondent, könne
die Hochachtung vor der Art und Weise, mit der sie ihren Angriff
durchführten, nicht versagt werden. Die Flugzeuge schienen von
allen Seiten zu kommen und dann eine nach der anderen im
Sturzflug herunterzugehen. Angesichts der ungeheuer heftigen
Flakfeuers hielten sie ihre Bomben bereit, um sie erst in letzter
Minute zu lösen und dann schnellstens abzuschwenken. Nach einer
Zeit, die eine Ewigkeit schien, habe das Flakfeuer endlich auf¬
gehört.

Der erste Anblick, der uns grüßte, als wir die Tür öffneten,
waren zersplitterte und verzogene Stahlrohren und Drähte au
der Stelle, wo wir noch vor einigen Minuten gestanden hatte«.
Das Deck war bedeckt vorn Schaum der Feuerlöscher.

Ich traf den Admiral, wie er den Schaden auf seiner Brücke
prüfte. „Dies sind die längsten fünf Minuten, die ich jemals in
meinem Leben hatte", bemerkte er. Es ist sicherlich unglaublich,
daß sich so viel in so kurzer Zeit ereignete. Das Abflugdeck war
von einem Ende bis zum anderen mit den Trümmern von der
Vombenexplosion bedeckt. Weiter vorn sah man den gedrehten
Kran, einen Haufen von Bombensplittern und leere Eranat-
biüsen. Das elektrische Licht funktionierte noch, aber es hing wie
Spinnweben zwischen Rauch, zersplittertem Holz und Eisenteilen.
Die Räume unter Deck waren geräumt und zu Lazarettstationen
umgewandelt.
"Während einer verhältnismäßig ruhigen Periode, die hierauf
folgte, sei das Deck gesäubert worden. Aber die Atempause war
nur von kurzer Dauer. Wieder sei eine Reihe von Maschinen
durch das Sperrfeuer der englischen Geschütze hindurchgekommen.
Auf diesen Angriff sei ein weiterer Stuka-Angriff gefolgt, bet
dem in nächster Nähe der „Jllustrious" Treffer niedergegangen
seien, die viele Lecks oberhalb und unterhalb der Wasserlinie
verursachten.

„Als der Nachmittag mit einem weiteren Bombardement lang¬
sam vorüber ging", so berichtet der Korrespondent, „begann die
See durch die zahlreichen Löcher r'nzudringen, die durch die
nahen Einschläge dicht an der Wasserlinie verursacht wurden."

„Durch alle Feuer der Hölle gejagt"
Amerikanischer Korrespondent erlebte den Angriff auf die

„Jllustrious"
Neuyork, 16. Jan . Der Asfociated-Preß-KorrespondentAllen,

der sich an Bord des englischen Flugzeugträgers „Jllustrious"

Mm öle HelmstOcken Men
Hochland -Roman von Hans Ernst

Ul̂ svsr -kocktLLLilufr: v »vtLcli«r Komon-Vsnog vorm. L.
bact öoekso ILotüiak'r)
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Der Kranke bewegte unruhig die Hände auf der Woll¬decke.
„Wenn es sich«n bißl schickt, red ich mit ihr."
Damit gab sich Vinzenz zufrieden.
Es schickte sich aber lange nicht. Vinzenz drängte immer

wieder in den Anderlschuster. Er hatte ihm die Hösen»
thaierin geholt, und die Frau versprach ihm, daß er bis zum
Frühjahr sich eventuell mit zwei Stecken vorwärtsbewegen
könne. Sie verspreche nicht mehr, als sie za halten imstande
sei. Das mit den Stöcken sei also gewiß, und wenn es auch
nicht' viel sei, besser sei es immerhin, als ein ganzes Leben
lang so dazuliegen im steifen Mieder.

War also wieder ein Grund mehr, dem Vinzenz dank¬
bar zu sein. Und eines Sonntagsnachmittags schickte es sich,
daß er mit Gittli darüber sprechen konnte. Es war ein
schöner Herbsttag. Zu Mittag hatten sie den Vater hinaus¬
getragen in den Garten. Hier saß er nun unter einem
Birnbaum, das Gitli sah zu seiner Seite und strickte.

Wahrhaftig, es war doch schwer, davon anzufangen,
zudem er wußte, daß Gittli immer noch an dem toten Florian
hing. Er hatte sie genau beobachtet, wie sie sich benahm,
wenn der Vinzenz da war. Es war wohl eine kleine Freund¬
schaft. aber niemals ein Lieben. Er hatte Zeit gehabt, über
alles reiflich nachzudenken, und er halte es sich schön ausge¬
dacht. wie und was alles wäre, wenn Gittli auf den statt¬
lichen Niederhof ginge als Frau und Herrscherin. Wenn er
aber das Mädchen oft so heimlich betrachtete, dann sah er
mitten in sie hinein und all die rosigen Schleier, die er sich
selbst gewoben hatte, zerrissen dann  und es zeigte sich alle»

England» modernster Flugzeug
träger getroffen

Die „Jllustrious " ist im Mit-
lelmeer schwer beschädigt
worden. Sie hat eine Wasser¬
verdrängung von 26 060 Tonnen,
eine Besatzung von -600 Mann
und ist mit einer Flakbewafs-
nung von 16 11,4-Zentimeter-
Schnellfeuergeschützen. 32 4-cm.-
Geschützen und weiteren- 4 Flak¬
MG. ausgerüstet. — Der Flug¬
zeugträger wurde erst Anfang
des Krieges fertiggestellt und
kann 72 Flugzeuge aufnehmen
lPresse-Hosimann. Zander-M.l
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befand, gibt eine dramatische Schilderung des Angriffes deutscher
Stukas, der das Schiff, wie er sagt, „durch alle Feuer der Hölle
gejagt" habe. Allen berichtet, daß die deutschen Flieger sich rück¬
sichtslos in die Flakabwehr gestürzt hätten, die Decks mit Ma¬
schinengewehrfeuer bestrichen und immer wieder Bomben warfen,
bis die Dämmerung dem Kampf ein Ende gebot. Die Flieger
seien so tief herabgcgangen, daß die Kennzeichen klar zu erkennen
gewesen waren. Die Bombensplitter seien wie Hagel um das
Schiff geflogen. Ost sei das Schiss derart erschüttert worden, daß
der Kommandant befürchtete, cs werde kentern. ,

Kurz nach dem Mittagessen sei Alarm gegeben worden. Als der
Korrespondent auf die Brücke gekommen sei, habe die erste schwere
Bombe das Schiff getroffen. Fast gleichzeitig sei eine 1000-Pfund-
Vombe daneben eingeschlagen und habe dus Schiff schwer er¬
schüttert. Die wenigen Maschinen, die die Engländer vor Beginn
des Angriffes starten konnten, hätten zwar die Flugzeuge zeit¬
weilig abgcwehrt, aber dies sei auch die einzige Ruhepause wäh¬
rend der ganzen Zeit gewesen. Nach einer Stunde seien die
Deutschen wieder zur Stelle gewesen und hätten das Schiff bi»
zum Abend bombardiert. Obwohl jedes Geschütz der „Jllustrious"
gefeuert bab- " " w die De>u' ^ » -"-' ter angegriffen-and einige
Lorpeoos seien nur knapp am Schiff vorbeigegangen. Das Schiss
habe einem feurigen Ungeheuer geglichen. Der Korrespondent
sei bei einer Detonation von der Brücke in einen unteren Raum
geschleudert worden. Eine weitere Bombe habe eine Seite der
Flugzeugträgergetroffen. Nacheinander seien zweiTurbinen
ausgefallen  und das Schiff habe schließlich dampfgesteuert
den nächsten östlichen Hafen erreicht. Dort sei das Schiss noch
einmal angegriffen worden.

Der militärische Sachverständige der „Neuyork Times" schreibt
zu dem Fliegerangriff, Englands Beherrschung des Mittelmeers
möge damit endgültig aufgehört haben. Eine neue Phase de»
Krieges zwischen Flugzeugen und Schissen habe begonnen.

3n Uruguays Hoheitsgebiet
Der britische Uebergriff in den südamerikanischen Eewässern

Montevideo. 18. Jan . Der wiederholte Versuch der Ausfahrt
des französischen Dampfers „Mendoza"  trotz der
englischen Blockade und des englischen Hilfskreuzers „Asturia"
erweckt neuerdings regstes Interesse. Nach einer Ausfahrt am
Dienstag von der Reede von Montevideo ankerte die „Mendoza"
in der Nähe von Isla Eorrili bei Punta de Leste in der Neu¬
tralitätszone. Die englische Verfolgung dauert an. Außer dem
englischen Hilfskreuzer, der sich in ständiger Sicht hält, ging in
Punta de Lests um Mitternacht rin englisches Marineflugzeug
nieder unter dem Vorwand des Fehlens von Brennstoff.

Havas berichtet aus autorisierten französischen Kreisen, daß di«
„Mendoza" in der Nacht vom 12. auf den 13. Januar in einer
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Entfernung von 1,8 Meilen von der Küste von der „Asturia"
angehalten  wurde, worauf die „Mendoza" sich auf 1.3 Mei¬
len der Küste näherte und ankerte. Das englische Prtsenkommando
von vier Offizieren und zwanzig Mann blieb unter vollkom¬
mener Mißachtung der uruguayischen Hoheitsgewässer von 1310
bis 13.35 Uhr an Bord und versuchte mit verschiedenen Mitteln
len Kapitän zu veranlassen, Freetown anzulausen. Die standhafte
Weigerung des Kapitäns veranlaßte schließlich den Rückzug des
Prisenkommandos.

Erneutes Bekenntnis der Londoner Plntokraten zum
HungerMeg gegen die neutralen Staaten

Berlin, 16. Jan . Das englische„Blockade"- Ministerium nahm
am Donnerstag Stellung zum Anhalten des französischen Lebens-
mittelschifses„Mendoza" durch einen englischen Hilfskreuzer in
den uruguayischen Hoheitsgewässern. Selbstverständlich bestritt
dieses Ministerium, das sich nach dem Scheitern des englischen
Blockadeversuchs gegen Deutschland nunmehr mit dem Hunger¬
krieg gegen Frauen und Kinder der neutralen
Staaten  befaßt, den neuen englischen Rechtsbruch, obwohl die¬
ser durch die Mitteilung des Kapitäns der „Mendoza" und auch
durch die fadenscheinigen Ausflüchte des englischen Gesandten
gegenüber dem uruguayischen Außenminister einwandfrei nach¬
gewiesen ist. Anmaßend stellt er fest, die Franzosen hätten sich
nicht um ein „Navycert" für das Schiff bemüht. Das Ministerium
würde ein Nnvyrert aber auch ablehnen und die Blockade für
keines der in Montevideo Ladung ausnehmenden französischen
Schiffe ausheben.

Das ist ein neues offenes Bekenntnis der Londoner Pluto-
kraten zum Hungermord an Völkern, die am Krieg überhaupt
nicht teilnehmen. Der Fall „Mendoza" und die arrogante Er¬
klärung des Vlockadeministeriums, daß auch für den bisherigen
Verbündeten, der sich für Englands Interessen bis zum Weiß¬
bluten aufopferte, keine Lebensmitel durchgelassen werden sollen,
ist ein krasses Beispiel, war von englischen Humanitätsbetcue-
rungen zu halten ist.

Neutralitätsverletzung von Uruguay festgestellt
Montevideo, 16. Jan . Die schwere Neutralitätsverletzung, dir

der britische Hilfskreuzer„Arturias " durch sein Vorgehen gegen
den französischen Dampfer „Mendoza" in uruguayischen Hoheits¬
gewässern begangen hat, wurde nunmehr auch von der Regierung
Uruguays offiziell festgestellt. Der uruguayische Außenminister
hat diese Tatsache zum Gegenstand eines Schrittes beim Ge¬
sandten Großbritanniens in Montevideo gemacht«

Die brasilianische„Eazeta de Noticias" kennzeichnet den Ueber-
fall auf die „Mendoza" als einen besonderen Akt der Feigheit
der englischen Marine. „Ohnmächtig gegenüber den Aktionen
deutscher Hilfskreuzer in Uebersee, ohne Kraft, etwas gegen den
immer stärkeren Seeverkehr von der Ost- und Nordsee bis zur
Biscaya zu unternehmen, richten diese Helden ihre Kanonen
gegen die „Mendoza", deren Verbrechen es ist, etwas Nahrungs¬
mittel für Frankreich zu transportieren, das alles i» der Ver¬
teidigung Englands verloren hat."

in einem andern Licht. Es sah aus wie ein Handel, auf dem
kein Glück ruhen kaum und das Gittli würde wohl hungrig
bleiben in ihrem Herzen inmitten des Reichtums.

Gleichviel mußte aber die Sprache endlich einmal daraus
gebracht werden. Es war die Stunde so günstig und der
Tag jo freundlich. Eine Schar Vögel lärmten in den Haiei-
nußbüschen, und die Berge zeichneten sich in wunderbarer
Klarheit vom Himmel ab, an dem kleine weiße Schäfer-
wolken wie in kindlichem Spiel dahinzogen. Nur wußte der
Anderlschuster nicht recht, wie er beginnen sollte. Unruhig
bewegte er den Kopf.

' „Liegst net gut. Vater?" fragte Gittli.
„Doch, ganz gut."
Droben hinter dem Haus lärmten die kleineren Kinder.

Der Vater horchte dem fröhlichen Treiben eine Weile nach
und sein Gesicht umschattete sich. War wird aus den Kin¬
dern einmal werden? Er selbst war nicht mehr fähig, für sie
zu sorgen. In diesem Augenblick empfand er es wieder als
Glück und Vorsehung, daß Gittli Niederhoferin werden
sollte. Welch ein Vorteil auch für ihn und die Mutter, un¬
übersehbar. Er versuchte sich ein wenig zu strecken, wie um
sich selber zu beweisen, daß er durchaus kein Feigling sei,
wenn er Ernsthaftes zu entscheiden galt.

„Hör, Gittli — es wird dir ja nimmer verborgen ge¬
blieben sein — der Vinzenz möcht' dich zur Frau."

Gittli hob flüchtig den Blck. Ihre Unterlippe schob sich
ein wenig vor. Sie wußte noch nicht recht, ob es der Vater
ernst meine. Sie prüfte sein Gesicht und gewahrte, daß es
irgendwie erschüttert, fast feierlich war. Sie legte das Strick¬
zeug fort und reckte sich ein wenig wie zur Abwehr.

„Hast gar nix zu sagen drauf?" fragte er.
„Haben wir net schon einmal vor Jahren drüber ge-

sprocher, Vater?"
„Ja, gewiß, aber es könnt sich deine Meinung inzwischen

doch geändert haben, wie sich auch der Vinzenz geändert hat.
Das mußt selber zugeben, daß er ein ganz anderer Bursch
geworden ist."

Gittli sah ratlos aus ihre Hände. Ihre Unterlippe
zitterte ein wenig. Da sprach der Vater weiter, daß es wohl
nur auf ihre Meinung allein ankäme, obwohl, er könne nicht
umhin, ihr zu tagen, daß man einer solchen Partie nicht
ohne weiteres ein hartes Nein entgegensetzen solle. Schatten¬
hofen sei ein Nest, in das sich so leicht keiner verirre. Und e«
sei wahrscheinlich auch nicht ganz vernünftia, ein Leben lang
um einen zu trauern, den man doch nicht mehr lebendig
machen könne. Zum Schluß fügte er noch hinzu, daß der
Vinzenz direkt bei ihm angehalten habe.

Gittli hob rasch den Kopf.
*„Und du. Vater? Was hast du ihm geantwortet?"
„Soll ich ihm gleich nein g'sagt haben, wo er uns s«

siel Gutes getan hat?"
„Ja —" sagte Gittli und ihre Stimme hatte einen er¬

loschenen Klang. „Ich hätt' es mir schon denken können, daß
einer net monatlang den Wohltäter ipielt. ohne dabei zu
hoffen, daß es sich irgendwie bezahlt macht." .

Des Vaters Stirn rötete sich.
„Du sprichst daher, als wenn wir dich verkaufen wollte».

Wir möchten er wohl gern sehen, aber zwingen, nein,
zwingen tu ich dich aus keinen Fall."

Gittli schluckte und ihre Augen wurden dunkel. Sie
wußte gar wohl, was es für ihre Familix zu bedeuten haue,
wenn sie den Vinzenz nicht nahm. Auf einmal fühlte sie sich
zum Erbarmen unglücklich, daß ihr darüber die Tränen aus¬
steigen wollten. Gewaltsam drängte sie sie zurück, denn der
Vater sollte ja nicht merken, wie schwer ihr ums Her; war.
Er lag so friedlich da. Ein welkes, buntes Blatt fiel langiam
von der Krone des Birnbaumes und leg'e sich schmeichelnd
auf das von vielen Silb'ersträhnen durchzogene Haar des
Vaters. Sie fühlte ein Erbarmen aufsteigen gegen ihn und
ganz langiam faßte sie nach seiner Hand.

„Laß mir ein paar Tag Zeit. Vater."
„Gern, Gittli. Du sollst es dir in Ruh überlegen."

t§ortsetzung folgt.)
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Ein Kreis baut auf
Die Aufbauarbeit im Elsaß vom Einmarsch bis heute

am Beispiel ss» LMZausr«
NSK. Nicht viel mehr als ein halbes Jahr ist seit jenen Tagen

vergangen, an denen die deutschen Soldaten über den Ob-rrhein
gingen. Damais stand der Sommer in voller Pracht, und das
Llsässer Land hatte in der Natur sein schönstes Blütenkleid zum
Empfang angelegt. Aber das schönste Biiitenkleid konnte nicht das
verdecken, was französische Gleichgültigkeit und Willkür diesem
Lande angetan. ^

Wir sind seit jenen Sommertagen oft durch dieses nun endlia,
wiedergewonnene Stückchen Erde gefahren und wurden so Zeuge
des etappenweisen Ausbaues dieses Landes. Die Arbeit begann
mit der Rückführung der Bevölkerung  in die einst
evakuierten Orte. Im Kreis Mülhausen waren von 72 Orten
15 geräumt, und von diesen waren 12 Gemeinden schwer betros¬
sen. Das Mobiliar war geraubt, verbrannt oder sinnlos zerstört.
Die Aecker und Gärten verwüstet, das Vieh abgcschlachtet. Die
ersten Maßnahmen, die getroffen wurden, erstreckten sich auf die
Unterbringung und Verpflegung. Welche ungeheure Arbeit hier
von den Beauftragten der Partei allein in einem Kreis geleistet
wurde, erhellt aus der Tatsache, daß über Mülhausen fast 250 000
Personen rückgeführt wurden. In einem eigenen Wagenpark wur¬
den außerdem noch rund 15 Ob!) Personen aus der Dordogne, den
Landes oder ans der Charente zurückbefördert. Aber nicht genug
damit, ein umfangreicher Apparat zur Nückholung von etwa
dg ggg Tonnen Flüchtlingsgutmußte binnen wenigen Tagen auf¬
gestellt werden. In Sierenz, dem Mittelpunkt der von den Fran¬
zosen evakuierten Orte, wurde ein Versorgungslager errichtet, das
an die zuriickgekehrtc Bevölkerung Gegenstände des täglichen Be¬
darfs ausgab. Neben Betten, Tischen und Stühlen, Tellern und
Eßbestecken, Lysol und Chlorkalk gab es Hämmer, Zangen, Veile,
Sensen, Pflüge und Eggen, um die Arbeitsaufnahme sicher-
,»stellen.

Aber in dieser Wüste konnte naturgemäß die Bevölkerung ihre
Verpflegung  nicht selber sicherstellen. So trat die NSV. in
Mülhausen mir einem Sonderkommando auf den Plan . In Mül¬
hausen wurden täglich rund 26 000 Portionen Essen gekocht, die
von Lastwagen in die einstmals geräumten Ärte gefahren wur¬
den. Später konnte man dazu übergehen, in den einzelnen Orten
Gemeinschaftsküchenzu errichten, so daß man jetzt nur noch Roh-
lebcnsmittel an diese Küchen auszugeben brauchte.

Die nächste Sorge galt dem Boden,  der Landwirtschaft. Für
Las von den Franzosen abgcführte und geschlachtete Vieh trafen
als erster Grundstock 8000 Rinder ein. Die Partei organisierte in
den einzelnen Orten die Gemeinschaftsarbeit zur Wiederurbar-
machnng des Bodens, sie sorgte dafür, daß allein in diesem Kreis
etwa 13 000 Zentner Saatgetreide zur Verteilung kamen, sie be¬
schaffte Kartoffeln, sie richtete ihr Augenmerk aus die Wieder¬
einführung von Schweinen und Federvieh. Sie war überall, wo
er galt, zu Helsen. Aus den nichtgcräumten Ortschaften des
Kreises wurden 100 Pferdegespanne und 17 Traktoren mit Mehr-
schaarpslügen eingesetzt. Die Wehrmacht half kameradschaftlich
bei der Bearbeitung des Badens aus.

Den rechten Eindruck von der gewaltigen Arbeit und den Kräf¬
ten, die in diesem Gebiet mobilisiert werden mußten, gewinnt
man, wenn man weiß, daß allein im kommenden Frühfahr im
Kreisbereich noch 10 000 Hektar Land unter den Pflug genom¬
men werden müssen, das ist fall ein Drittel der gssamien land¬
wirtschaftlichen Fläche des Krci'es.

Und bei der Erwähnung der Wiederurbarmachung des Landes
kommen wir auf ein Thema, Las zum Nachdenken fordert. In den
erwähnten 10 000 Hektar Land sind fast 2000 Hektar L.cnd ent¬
halten, die seit fünf Jahren und mehr, zum Teil 15 Jahre,
nicht mehr unter den Pflug genommen wurden. Frankreich hatte
zu wenig Bauern. Das, was wir im Innern Frankreichs so oft
angetrosfen hatten, menschenleere Dörfer, ganze Dörfer, die man
zu 10 000 NM. nach deutschem Gelds gerechnet, kaufen kennte,
das wiederholte sich hier im Elsaß mit Bauernhöfen in mnnchm
Gemeinden. Allein in der Gemeinde Ottmarsheim waren acht
Bauerngehöste zum Teil seit vierzehn Jahren nicht mehr bewirt¬
schaftet. Die menschenfrcssendenErowtädte batten die Bevölke¬

rung angezogen, und die Negierung hatte nichts für den Bauern¬
stand getan. Dazu kam, daß dem Krastauell jeder Nation, dem
Bauernstand, hier die Kinder fehlten. Vielleicht fehle» mußten,
weil durch schlechte Schutzmaßnahmen der Regierung ein Aus¬
kommen auf diesen Höfen nicht mehr gewährleistet war. Und es
ist daher nicht verwunderlich, wenn die elsässischen Bauern jetzt
mit besonderer Freude alle Einrichtungen des Reichsnährstandes
begrüßen, weil für sie, nach Jahren des sicheren Verfalls, jetzt die
Zukunft in einem helleren Lichte erscheint.

Und mit dem wirtschaftlichen Wiederaufbau des Landes be-

Don Feindsahrt he!mgeLehrt
Neun fette Brocken durch Stockhausen auf den Ernnd des

Meeres geschickt
Von Kriegsberichter Herbert Kühn. (PK)

DNB. . . ., 15. Jan . Korvettenkapitän Hans Gerrit von
Stockhausen  ist mit seinem Unterseeboot von vielwöchiger
Feindfahrt glücklich im Slützpunkthafen eingelaufen. Vor einigen
Tagen meldete der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht
die von ihm versenkte Zahl der feindlichen Schiffstonnage. Neun
Dampfer waren durch dieses Unterseeboot auf den Grund des
Meeres geschickt worden. Acht Dampfer waren englischer Natio¬
nalität , einer fuhr für England, und fünf große Brocken
waren Tanker!  Tanker, deren Inhalt siür den Feind beson¬
ders wertvoll sind und die mitsamt ihrer kostbaren Ladung dem
Feindgewaltsam entzogen wurden. Ein stolzer Erfolg, den das
Boot und seine tapfere Besatzung mit nach Hause bringen durfte.
Lobende Anerkennung aus dem Munde des Floltillenchefs im
Stützpunkthafen und die Verteilung von hohen Kriegsauszeich¬
nungen waren der äußere Dank, den die wackeren Männer von
„U. . . ." empfangen konnten.

Wir plaudern mit Korvettenkapitänvon Stockhausen und sei¬
nem 1. AO. (1. Artillerieoffizier). Die Fahrt war diesmal wirk¬
lich sehr schön. Feindliche Gegenwirkungen haben wir so gut wie
gar nicht zu spüren bekommen. Eines Abends kam der erste
Bursche in Sicht! Ein, schöner, großer Dampfer, den wir bald
als einen Tanker  ausmachen konnten Also Edelwild! Wir
jagten ihn ein paar Stunden, bis er günstig im Sehrohr einwan-
derte. Torpedo hinüber! Tresfer! So schnell ist wohl noch selten
ein Schiff unter die Meeresoberfläche geschoben worden! Wir
tauchten auf und hatten kaum die Köpfe über die Reeling ge¬
steckt, als wir den Dampfer neben uns, mit hoch aus den Fluten
ragendem Heck, blitzschnell verschwinden sehen konnten. Uns fiel
schon vorher die hohe Decklast, die er mit sich trug, auf, und nun
sahen wir auch die Bescherung vor uns! Nach seinem Absacken
schwammen da einige Kisten im Vach umher, aus denen Rumpf-
und Tragflächen von Flugzeugen  herausschauten,
schon mit Abzeichen versehen und großer rot-weiß-blauer Ko¬
karde! Das war natürlich eine Freude für uns, bewies uns doch
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gann die Arbeit am elsässischen deutschen Menschen. In kurzer
Zeit standen in 72 Ortsgruppen rund 2000 Politische Leiter be¬
reit zum Dienst an der Volksgemeinschaft. Die Gliederungen der
Partei , SA., NSKK., die Hitlerjugend, erösfneten ihre Werbe¬
arbeit, und das elsüssische Volk und seine Jugend eilten mit Freu¬
den in ihre Reihen. Wie vom Winde verweht sind die vielen
Eriippchen und Parteien , an ihrer Stelle wuchs die deutsche
Volksgemeinschaft, die den deutschen Geist in diesem Lande —
obgleich er nie verschüttet war — zu neuem und besserem Leben
erweckte.

^ -Kriegsberichter Erwin Nock mann (U -PK.)

Wasserweg erschließt den Osten
Narrw und Weichsel als neue Neichsrvasserstraßen

NSK. Die Weichsel  ist jetzt seit mehr als einem Jahr in
ihrem ganzen Lauf ein deutscher Strom, und die deutsche Ver¬
waltung hat unverzüglich die Arbeiten ausgenommen, um diesen
Strom seiner naturgegebenen Aufgabe als Eroßschiffahrtsweg
zuzuführen. Die kürzlich erfolgte Erklärung des Narews  von
der Einmündung der Pissa ab bis zu seiner Mündung in den
Bug und desVugs  von der Neichsgrenze ab bis zu seiner Mün¬
dung in die Weichsel zu Neichswasserstraßen deuten bereits an, in
welchem Umfange das gewaltige Arbeitsvorhaben der Ausschlie¬
ßung der Wasserwege im Osten in Angriff genommen worden ist.
Die Wasserstraße Narew—Vug—Weichsel hat eine sehr wesent¬
liche Aufgabe bei der wirtschaftlichen Erschließung Südostpreu-
ßens sowie weiter Gebiete der Neichsgaue Wartheland und
Danzig-Westprcußen.

Auf den Narew  sind vor allem die drei Ostkreise Südost-
prcußens: Ostrolenka, Makow und Pultusk, angewiesen. Aber
dieser Strom, so majestätisch er sich auch durch die Landschaft
windet, ist für einen geregelten Schiffsverkehr vollkommen un¬
tauglich. An Wasser fehlt es nicht; nach dem Zufluß des Omulsw
bei Ostrolenka hat das Flußbett an sich die nötige Breite. Da¬
mit allein aber ist es nicht getan. Viele Steinblöcke sperren die
Fahrtrinne ; sie müssen gesprengt werden. Das Flußbett mit sei¬
ner unregelmäßigenTiefe muß durch Buhnen verjüngt werden.
Buhnen müssen auch das andauernde Versanden des Flußbettes
durch die Narewdllnen, die vor allem in der Serocker Gegend
beachtliche Höhen erreichen, verhindern.

Bei Modlin,  der im Feldzug der 18 Tage heiß umkämpften
Festung, mündet der Bug in die Weichsel, deren Mittellauf hier
beginnt. Von hier bis Leslau streift -ie teils den Gau Ostpreußen,
teils den Reichsgau Wartheland, um dann ihren Unterlauf im
Reichsgau Danzig-Westpreußen zu beenden.' ,

Das Strombett der Weichsel zwischen Modlin und Leslau
ist in einer Weise verwildert, die jeglicher Beschreibung spottet.
Uferbefestigungen sind nur spärlich zu finden. Die Folge ist ein
andauerndes Abbröckeln der zum Teil sehr hohen und steilen
Uferwändr. Mit dem Ausbau der Ufersicherungen mugte darum
vordringlich begonnen werden. Die Verwahrlosung war hier schon
so weit vorgeschritten, daß eine Anzahl Volksdeutscher Vauernhöse
ernstlich durch den nahenden Abrutsch gefährdet war. An diesen
Stellen ist bereits heute jede Gefahr behoben.

Von der „W ilden Weichse  l", wie sie heißt, sieht man den
größten Teil des Jahres nichts. Wild und ungebärdig, katastro-
phenschwanger wird sie erst zur Zeit des Eisganges.  Das un¬
heimliche Gespenst des Eisgangs wird durch den deutschen Aus¬
bau der Weichsel zum Eroßschiffahrtsweg von selber verschwin¬
den oder zumindest doch seinen Charakter als Katastrophe ver¬
lieren. Die wechselvolle Breite des Stroms — bei Plock  beträgt
sie beispielsweise 600 Nieter — steht in keinem Verhältnis zu
dem Wasservolumen. Die versandete Weichsel ist gegenwärtig
für den regulären Schiffsverkehr viel zu flach, und die geringe
Tiefe des Flußbettes bedingt auch die ichweren Stauungen zur
Zeit des Eisganges. Die nächsten Arbeiten zielen deshalb darauf
hin, das Strombett von feiner unveryältnisniäßigen Ausdehnung
aus eine Breite von etwa 350 Meter zu bringen und durch Buh¬
nen festzulegen. Damit wird nicht nur eine Voraussetzung für
genügende Wassertiefe für den Verkehr geschaffen, sondern auch
iin Frühjahr ein viel rascherer Abgang des Eises gewährleistet.

Das neue Leben auf der Weichsel aber ist schon durch die
ersten Maßnahmen des verstoßenen Jahres geweckt worden. Die
alte Weichselstadt Plock erwachte aus ihrem Dornröschenschlaf
und entwickelt sich schon heute zum bedeutendsten Hasen des
Mittellaufes. Auf zahllosen Lastkähnen wurden Massengüter wie
Getreide nach Danzig verschifft. Andere Massengüter wie Mate¬
rial für die Uferbefestigungen, Bauholz und Kohle wurden heran¬
gebracht. Auch dem inneren Verkehr wurde die Weichsel bereits
nutzbar gemacht. Zuckerrüben beispielsweise kamen zu Schiff nach
Plock, wurden hier umgeschlagen und zu den Raffinerien ge¬
bracht, Schnitzel und andere Produkte gingen dafür auf dem-

Vieser Fund ganz eindeutig, daß dieser Bursche wertvolles Kriegs¬
material auf den europäischen Kriegsschauplatz tragen sollte.

Wir suchten weiter ein paar Tage, vergeblich, dann aber mel¬
dete uns der Ausguck eine Rauchfahne an der Kimm und gleich
darauf ein paar Mastspitzen. Wir jagten und konnten bald auf
günstige Schußposition  lau en! Der Aal traf ihn mitten
in den Bauch, aber er rührte sich überhaupt nicht! Na, dem
haben wir bald nachgeholfen, indem wir au'tauchten und ihn
mit der Artillerie beharkten. Wir feuerten zunächst einige
Warnschüsse  und ließen dann der Besatzung genügend Zeit,
um in die Rettungsboote zu gehen. Der erste Schuß saß gleich
Unterkante Brücke; die anderen Schüsse gingen ebenfalls als
Volltreffer in den Rumpf des Schiffes, bis wir ihn unter Wasser
schieben konnten. Als das Heck aus dem Wasser ragte, konnien
wir gerade noch seine große Kanone sehen, die aber unbesetzt
war — die Tommies da drüben hatten keine Zeit mehr, sie in
Betrieb zu setzen! Der letzte Schuß, den wir abaaLen, rasierte
dieses Geschütz glatt vom Oberdeck! Also gehörte der Dampfer
dem 1. AO.! Eine Flasche Rum oder eine Buddel Sekt, dazu
einen Wunsch frei, nach dem Einlaufen in den Hasen— so ist er
Brauch und Sitte an Bord des Bootes !

Eins zunächst etwas langweilig anmutende Sache war einige
Tage später die Jagd auf einen Dampfer, aber wir stellten fest,
daß es sich ebenfalls um e'"-m hcnOe' te. Also ran ! Da¬
war nicht so leicht getan. Wir schlichen uns heran und prompt
bekam es seinen Torpedo hinüber. Aber auch dieser Bursche soff
nicht ab, er brannte auch nicht. Erst nach einer ganzen Weile
neigte er sich etwas vornüber Mit seinen großen Kanonen
feuerte er wild in der Gegend herum, irgendwo dahin, wo er uns
wohl vermutete. Wir sandten ihm einen zweiten Aal hinüber
und konnten beobachten, daß eine Kanone, die Munition und
die Bedienungsmannschaft in die Luft flog. Jetzt stellte sich der
Dampfer aufs Heck, wälzte sich so ein bißchen von Backbord nach
Steuerbord im Bach herum und verschwand in einem richtigen
Sogtrichter im Ozean.

Dann begann wieder die Suche. Endlich wurden wir belohnt.
Ein großer dicker Frachter  kam seines Weges daher
gedllmpelt. Auch er bekam seinen Torpedo und — es war wir
verhext! — auch er machte keine Anstalten, von der Vildsläche
zu verschwinden! Wieder mußte die Artillerie eingreisen. Aber
auch da» ging nicht so einfach. E» mußten so an di« 60—70 tzchuß
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selben Wege zurück Ganz nebenbei wurde auch die Kies- und
Steinbaggerei zu einem bedeutenden Erwerbszweig, denn die»
Material wird zu Bauzwecken und für die Uferbefestigungen
dringend benötigt. Im Frühjahr wird dann auch, der neuen Be¬
deutung des Plocker Weichselhafens entsprechend, mit dem groß¬
zügigen Ausbau der Hafenanlagen begonnen werden. Ein gründ¬
licher Ausbau der Straßen, die Schaffung eines Hasenbahnhof»
und der Ausbau zweier halbfertiger, von den Polen liegen ge¬
lassener und verkommener Hafenbecken wird zunächst erfolgen.
Auch die Kräne, die zum Umschlag von Massengütern nötig sind
u/»d bislang fehlten, werden eingebaut.

-a)ie Ströme erwachen zu deutschem Leben —, da» wird tm"
zweiten Jahre des deutschen Aufbaues im Osten das sichtbare
Zeichen einer neuen Zeit sein, nachdem im ersten Jahre diese»
Ausbaues vor allem die deutschen Straßen an die Stelle der pol¬
nischen Umwege traten. F. N. Winkler.

verschiedenes
Die erste Oper

Nur wenige wissen heute noch, welches die erste Oper war, >ne
je komponiert wurde. Ihr Komponist war der italienische Mu¬
siker Francesco Barerini . Seine Oper nannte er „La concersione
die San Paolo" („Die Bekehrung des Heiligen Paulus "), und
cm Jabre 1150 wurde diese erste Oper der Welt in Nom urauf-
gesührt.

Arzt tötet fahrlässig Freund
Aus Stockholm wird ein tragischer Fall gemeldet, der sich im

Anlesund in Norwegen abspielte. Dort saß ein Arzt mit seinem
Freunde zusammen. Beide hatten reichlich dem Alkohol zuge-
sprochcn. Bei dem Freuntze wirkte sich das so aus, daß er völlig
die Konirclle über sich verlor und lärmend und streitsüchtig
wurde. Der Arzt wollte ihm eine Einspritzung zur Beruhigung
machen, war aber selber so wenig Herr seiner Sinne, daß er
eine viel zu große Dosis dem Freunde verabfolgte, der bewußtlos
muroe »ud nach einiger Zeit verstarb. Der Arzt ist jetzt wegen
fahrlässiger Tötung verhaftet.

Vsgeljäzrr plumpst!ns Vcfrrnlager
Ein gefährliches Abenteuer hatte ein harmloser Vogeljäger

bei dem kleinen Dorf Aldersnäset in NorLschwcdenzu bestehen,
das auf einem kleinen Vorgebirge in Nordaangermaunlaud liegt.
Der Jäger stieg einen Abhang herab, der stark vereist war, geriet
ins Nutschen und fiel mit einem gewaltigen Plump» in das
Lager eines Bären. Der Bär der sich in >einem Lager gemächlich
ausgeruht hatte, machte bei oiesem jähen Einsall eines mensch¬
lichen Geschosses einen gewalligen Sprung aus seiner Lagerstätte
heraus und hielt sich verdutzt beiseite. Das gleiche tat der Jäger.
Mensch und Tier, beide ebenso sehr von dem Abenteuer über¬
rascht, blickten sich eine kurze Zeit in die Augen. Dann zog es
der Bär vor, sich zu entfernen, und auch der Jäger eilte schleu¬
nigst nach Hause. Daß ein Bär in der Gegend hauste, hatte man
schon daran bemerkt, daß in tmr letzten Zeit mehrere Schafe und
Kühe zerrissen worden waren, lleberraschend ist nur, daß der Bär
700 Nieter von menschlichenBehausungen entfernt sein Stand¬
quartier ausgeschlagen hatte. Der strenge Winter hatte ihn offen¬
bar kühn gemacht. Nachdem er bereits beträchtlichen Schaden an-
gerichtct hat, dürsten die Tage des nun entdeckten Meisters Petz
gezählt sein.

Der Hirsch am Postschalter
Einen nicht alltäglichen Besuch erhielt dieser Tage, wie aus

Bad Neichenhall berichtet wird, der Postschalter in der Ramsauer
Post. Ein junger Hirsch kam an den Schalter und wartete ganz
geduldig, bis seine Begleiterin, die Frau eines Forstverwalters,
ihre Besorgung beendet hatte. Dann zog er mit der Frau wieder
ab. Dieses Tier war in hilflosem Zustand als ganz kleines Hirsch¬
kalb in die Hände des Forstvsrmalters gekommen, der es zu
einem kräftigen Junghirsch aufzog.

Die galante Möwe
Wenn die folgende Geschichte sich nicht vor den Augen ekne»

Reihe von Schissspassagieren abgespielt hätte, würde man sie für
eine phantasievolle Erfindung halten, wenn auch die Möwen
als sehr intelligente Tiere bekannt sind. Auf einem Schiff, das
von Kopenhagen nach Schweden fuhr, belustigte sich eine Dam»
damit, den Möwen Brot zuzuwersen. Plötzlich flog ihr der Hut
ins Meer. Sofort löste sich eine Möwe von dem Schwarm und
flog auf den Hut zu — wohl in der Annahme, daß dies ein be¬
sonders guter Brocken sei. Aber dar Hübsche und Unglaubliche ist,
daß die Möwe mit dem Hut im Schnabel wieder über dem Schiff
erschien und ihn dort fallen ließ. Diese galante und dankbare
Geste des Vogels löste natürlich allgemeine Freude und Heiter«,
keit aus.

geopfert werden, bis er endlich einsah, daß es ja doch keinen
Zweck hatte — mit einem hörbaren Seufzer ging er Kurs
Meeresgrund!

Aber nun Halts sich das inzwischen hier draußen herumgespro¬
chen, was los war. Es wurde still um uns, die Funkrufe um
Hilfe hatten den Feind veranlaßt, einen anderenDampfer-
weg anzuordnen.  Die Verblüffung mag nicht schlecht ge¬
wesen sein. Kein Dampfer fuhr unter Geleit oder mit Sicherung.
Hier halten sie uns gewiß nicht vermutet! War das die englische
Sesherrschaft? War das die vielgepriesene Beherrschung aller
Meere?

Na, wir suchen uns einen anderen Treck,  und bekamen
auch bald wieder einen Dampfer vor die Rohre. Es war am
Sylvesterabend. Wir beobachteten diesen fetten Happen und
schickten ibm auch prompt — so gewissermaßen als Sylvester¬
gruß — einen Aal hinüber, der mitschiffs saß und das Wild in
die ewigen Jagdgründe hinüberwechseln ließ! Alles, was irgend¬
wie im Boot entbehrlich war oder wachfrei hatte, kam aus die
Brücke gestürzt, und fast mit dem Elockenschlag 12 versank der
Tanker in den Fluten!

Dann kam noch ein Dampfer,  den wir in der Dunkelheit
mit der Artillerie fertig machen konnten. Auf ziemlich nahe Ent¬
fernung jagten wir ihm ein paar Granate» hinüber, die seinen
Leib buchstäblich durchlöcherten. Durch die Einschüsse leuchtete
roter Feuerschein  aus dem Innern des Schiffes zu uns
herüber, so daß sie wie lauter kleine Vulleys aussahen. Auf
einen Treffer ging die gesamte Bereitschaftsmunilionin die Luft
mit einer riesigen Detonation. Die Brocken flogen nur so in der
Gegend herum! Dann war es aus. der Dampfer legte sich müde
auf die Seite, so tief, daß wir fast in seine Schornsteine hinein¬
gucken konnten, dann hatte auch dieses Schiff einen sicheren
Ankerliegeplatz auf dem Meeresgrund angesteuert.

Neun Dampfer, viele zehntausend« Vruttoregistertonnenfeind¬
lichen Schiffsraumes, die durch „U _ " dem Feinde entzogen
werden konnten! Tausende von Zentnern, Kubikmetern und
Litern an Material , die der Kriegswirtschaft Englands bitter
nötig fehlen werden — Flugzeuge und Munition, Lebensmittel
und Brennstoffe, Eisen, Erz, Papier, Holz, Mineralien und,
Waffen.
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